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Sammlung und Ablieferung von Materialien.
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Tageschronik
Das gleiche Wahlrecht auch in zweiter Leſung der

Kommiſſion abgelehnt.
Clemenceau berät mit Lloyd George wegen der Kaiſer

Karl-Lüge. (S. Beil.)
Armentieres genommen; jetzt über 20000

Gefangene und 200 Geſchütze erbeutet.
Die Entente in ſchweren Nöten.
Wieder 28 000 To. U-Bootsbeute.
Die Verzweiflung in Holland.
Eine Warnung an Schweden.

Wie wird ſte werden?
Von Geheimer Finanzrat Baſtian.

Nie waren die Vorbedingungen für einen ſchmetternden
Erfolg der Kriegsanleihe hoffnungsvoller als dieſes Mal. Ver
ſammlungen in Nord-, Mittel- und Süddeutſchland haben es
mir übereinſtimmend bewieſen. Gerüchte, wie ſie früher hem-
mend den Weg verlegten, haben offenſichtlich kein rechtes Ge
deihen mehr. „Das glaubt ja glücklicherweiſe kein vernünftiger
Menſch mehr“, wirkt immer tödlich auf vereinzelte Schwätze
reien, die geſchäftig ihren Rundlauf beginnen. Es iſt dies nicht
etwa eine leere Redensart, mit der man ebenſo unbequemen
als törichten Gerüchten den dürren Hals umdreht, ſondern es iſt
tatſächlich jetzt ſo, daß nicht mehr unbeſehen alles geglaubt wird,
was irgendeiner falſch hörte und noch verdrehter weitergab.
Freilich: wer nun einmal unbelehrbar nicht will, hat ſich ſeine
Ausrede zurechtgezimmert. Aber was jetzt an ernſthaften Ein
wänden auftaucht, das ſind, anders als früher, nur noch unklare
Vorſtellungen, harmlos nach der Art der Entſtehung, und alſo
bei gutem Willen mit hingebender Werbearbeit immerhin zu
beheben. Dahin gehört auch das unverſtändige Zurückhalten
aus irgendeiner Verſtimmung heraus, das unſere ſorgſamſte
Behandlung verdient.

Am meiſten ſpukt noch die Anſicht, daß 1924 eine Herab-
etzung des Zinsfußes käme, weil es ſo gedruckt zu leſen wäre.
ls ob das Reich jetzt ſchon wüßte, wann es einmal nach der

Lage des Geldmarktes die Möglichkeit haben wird, an eine
Kündigung und gegebenenfalls an eine bare Rückzahlung von
Anleiheteilen zu denken.

Die nur ausnahmsvweiſe noch ihr Unweſen treibende Frage,
ob nicht eine zwangsweiſe Zinskürzung kommen könnte, wurde
durch amtliche Erklärungen hinweggeräumt; hoffentlich endgül-
tig. Man ſieht jetzt klar, daß die Laſtendeckung unmöglich da-
durch zuſtande kommen kann, daß einſeitig Kriegsanleihebeſitzern
der Zins- oder gar der Nennwert gekürzt wird, ſondern nur
dadurch, daß das Reich aus dem Volkseinkommen ſoweit
nötig ſich Einnahmequellen erſchließt. Wir werden die
Freude an der Arbeit vor die Freude am Genießen ſetzen, wer-
den wieder den Menſchen mehr nach ſeinem Können und nicht
nach ſeinem äußeren Aufwand ſchätzen, werden dank den Lehren
dieſes Krieges in der Jnduſtrie und in der Landwirtſchaft den
Ertrag ſteigern und das erzeugen, was wirtſchaftlich am meiſten
nützt. (Jn 13 Jahren hat die Landwirtſchaft ihren Ertrag um
die Hälfte geſteigert.)

Das „Kauft ſpäter gegen Kriegsanleihe“ darf nicht dahin
u daß ſich der einzelne nur fragt, wie hoch etwa ſeine
ünftigen Käufe aus freiwerdenden Beſtänden des Reiches ſein

mögen. Nicht das darf die Obergrenze für die Beteiligung an
der Kriegsanleihe ſein (womöglich noch unter Einbeziehung des
Beſitzes aus früheren Zeichnungen). Nein; die Obergrenze darf
v dieſes Mal nur im Können liegen, im äußerſten

nnen.
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Sonnabend, den 13. April 1918.

und vieler anderer Behörden.

158. Jahrgang.

Man kann leſen, es ſei Pflicht, zu zeichnen. Gewiß. Aber
es iſt das doch ein Wort, das leicht mißverſtanden wird. Das
Reich bietet eine Geldanlagevon erſter Sicherheit,
von ungewohnt hoher n und es gibt dafür
Schutz und Schirm gegen die Anſtürme auf die
Heimat und iſt die Quelle allen Wohlſtandes für uns und
für die, denen wir eine geſicherte Zukunft wünſchen: unſere
Kinder. Von einem Opfer kann man nicht ſprechen. Ver-

langt wird ein wenig Einſicht, daß und warum der Aufmarſch
der Milliarden als Kraftbeweis gegenüber dem Ausland ſo
wichtig iſt, daß und warum man nicht immer nur die andern
helfen laſſen ſoll. Auf die Frage: „Warum ſoll man Kriegs
anleihe zeichnen iſt alſo die Antwort: „Warum ſoll man denn
keine Kriegsanleihe zeichnen Wer etwa dereinſt wieder ver-
kaufen muß, kann ja verkaufen. Die jederzeitige Möglichkeit
wird geſchaffen werden.

Aber eine große Gefahr taucht auf: Man kann überall
hören, Geld iſt da, und die Stimmung iſt da, das Zeich-
nungsgeſchäft iſt in vollem Schwung. Gerade deshalb
aber ſpannt ſich mancher (als Zeichner und Werber) nicht ſo
ein, wie das früher war, und wie es doch wieder ſein muß,
wenn wir das erreichen wollen, was wir erreichen
können: Nicht aber einen großen, ſondern einen über wäl-
tigenden Erfolg der Endſumme und der Poſtenzahl
nach! Englands Schatzkanzler hat aus der 7. Kriegsanleihe
hoffnungsfroh herausleſen wollen, daß wir auf dem abſteigen-
den Aſt angelangt wären, weil gegenüber der 6. Kriegsanleihe
die Poſtenzahl zurückgegangen war. Wir ſehen alſo: Es iſt wich
tig, daß die Banken, Sparkaſſen, Kreditgenoſſenſchaften, Hypo
thekenanſtalten und Lebensverſicherungsgeſellſchaften nicht nur
für ſich zeichnen, ſondern auch Wege eröffnen, damit Millionen
Mitbürger zeichnen können. Das iſt zu ſagen auf die Frage,
warum denn nicht einfach die Geldanſtalten die Anleihe über-
nehmen. Waollte das daheim verwahrte Geld den Weg zur
Kriegsanleihe finden, ſo wäre das ein Erfolg für ſich.

Wenn alle mithelfen, die es können, wenn man nicht in
unerlaubter Läſſigkeit denkt, daß es bei der guten Verfaſſung
des Marktes, bei der guten Stimmung auch ohne eigene An-
ſtrengung gehen werde, wenn ſich weiter die Ueberzeugung wie
eine Glutwelle durch die Lande breitet über den Städter, den
Landwirt, den Arbeiter oder was der Mitbürger ſonſt ſei:
Wer zeichnet, iſt Mitſtreiter im Verteidi-
gungskampf, Mitkämpfer ohne Lebensgefahr, aber mit
Anteil an den Ehren und den Segnungendes Sie-
ges dann wird es eine Großtat werden im Hinden-
burgſchen Stile von überwältigender Pracht und Wir-
kung. Freilich nur dann.

Jm Weſten dröhnt noch der Eiſenſchritt der Weltgeſchichte.
Zu der uns aufgezwungenen Entfaltung aller Kraft im Felde
voller Einſatz aller Geldgewalt daheim! So
werden wir früher oder ſpäter zu dem Frieden kommen, den un-
ſere Friedensliebe leider nicht zuwege brachte. Und namentlich
ElſaßLothringen behalten, weil es uns gehört.

nden

PDom Krieg und frieden.
Aus dem Weſten

Armentieres vor dem Fall.
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung lautet:
Berlin, 11. April, abends. (Amtlich.)
Die Schlacht bei Armentieres nimmt weiterhin

einen günſtigen Verlauf. Wir ſind in die Vor-
ſtädte von Armentieres eingedrungen. Südlich
von Eſtaires wurde die Lawe an einigen Stellen über
ſchritten.

Zum Einbruch zwiſchen Armentieres und dem La BaſſeeKanal.
Die deutſche Jnfanterie, begleitet von den Feuerwellen der

eigenen Artillerie, brach jeden Widerſtand und drang unaufhalt
ſam bis an den breiten ſumpfigen Lys abſchnitt vor. Hier
trat der erſte Halt ein. Die Brücken waren geſprengt, die Wege
ungangbar gemacht worden und in den jahrelangen Kämpfen
förmlich in der Tiefe verſunken. Geſchoßtrichter an Geſchoß-
trichter ſchienen jedes Vordringen von Geſchützen auszuſchließen.

Die Brückentrains drohten von dem moraſtartigen Boden ein
geſaugt zu werden. Dennoch ging es vorwärts,
Tauſende von Pionieren, Arbeitsſoldaten und Jnfanteriſten
ſchafften mit aller Macht bis zur körperlichen Erſchöpfung an
der Herſtellung von Behelfsgegenſtänden aller Art aus jedem
nur denkbaren Material, um den Nachſchub der Kampftrüppen
zu ſichern. Die feindlichen Stellungen wurden niedergelegt,
Flußläufe, Waſſergräben, tiefe Granatrichter überbrückt, das Un
glaubliche geſchah. Schon bei einbrechender Dämmerung ſtan
den Artillerie und Brückentrains zur weiteren Verwendung am
Südufer der Lys bereit, und noch in der gleichen Nacht gelang
es der unermüdlichen und unvergleichlichen deutſchen Infanterie
mit Behelfsmaterial aller Art einzeln und in Gruppen, ſpäter
in Zügen und Kompagnien, trotz heftiger feindlicher Gegen
wirkung das Nordufer des Fluſſes zu gewinnen. Eine m a
giſche Gewalt trieb jeden Einzelnen vor wärts. Was
menſchlicher Wille und menſchliche Körperkraft zu überwinden
imſtande ſind, wurde geleiſtet.

Berlin, 11. April. Ein höherer Generalſtabs
offizier berichtet vom Kampffeld:

Zunächſt wurde die gegneriſche Artillerie zum
Schweigen gebracht. Dann wurden die feindlichen Jnfan
terieſtellungen ſturmreif geſchoſſen. Raſend rollte das Feuer
bis 8 Uhr 45 Min. vormittags. Da erhoben ſich, den Sturm
hut auf dem Haupte, die von England ſo arg verſpotteten
deutſchen Kaninchen aus ihren Löchern und ſtürzten auf
die feindlichen Linien. Die Portugieſen wagten kaum
einen Widerſtand. Die erſten Gefangenen ſagten aus,
daß ganze portugieſiſche Regimenter in heil-
loſem Schrecken zur wilden Flucht ſich wandten und
in Richtung Hazebrouk verſchwunden wären. Ueberein-
ſtimmend machen die portugieſiſchen gefangenen Offiziere
der engliſchen Führung die allerſchwerſten Vorwürfe.
Sie allein habe die blutige Niederlage an dieſer Frontſtelle
verſchuldet.

Jn das ganze Verteidigungsſyſtem hatten die Deutſchen
eine klaffende Breſche geſchlagen. Nunmehr begann das
Vernichtungswerk nach rechts und links gegen die ſtandhalten-
den engliſchen Truppen. Eine der engliſchen Diviſionen hatte
ſich eben angeſchickt, die Portugieſen abzulöſen. Teile ihrer Jn
fanterie wurden in der Flanke und im Rücken gefaßt und kom
pagnieweiſe zu Gefangenen gemacht. Unaufhaltſam aber flu
teten die Maſſen der deutſchen Jnfanterie vorwärts gegen die
träge ſtrömende Lys. Das Unerwartete, das Unerhörte ge-
ſchah: Eine tiefgegliederte, eiſern ausgebaute Verteidigungsfront
von 8 Kilometer Tiefe wurde einfach über den Haufen gerannt.
„Die feindlichen Linien ſind durchbrochen!“ Wie ein zündender
Funke lief es von Mund zu Mund. Man muß die deutſchen
Truppen geſehen haben, wie ſie auf dieſe Nachricht von allen
Seiten und auf allen Wegen antraten. Das Wort Hinder-
nis war nurmehrein Wort. Jn jedem einzelnen Mann
ſchienen übernatürliche Kräfte entfeſſelt. Tauſende von Ge
fangenen, weit über 100 Geſchütze waren bereits bis zum Abend
des 9. April, am Geburtstage des Erſten Generalquartier-
meiſters Ludendorff in den Händen der Sieger. Der
9. April 1917 war an der engliſchen Armee gerächt.“

Berlin, 11. April. Jm Laufe des 10. April wurde beim
fortſchreitenden Angriff der Südrand von Armentieres
erreicht und der Uebergang über die Lys bei Equingham
erzwungen. Nördlich Armentieres wurde das Dorf Plo e g
ſt e ert im Sturm genommen. Von der 40. und 50. engliſchen
Diviſion, die bereiks in der großen Schlacht beiderſeits der
Somme geblutet hatten, wurden Gefangene eingebracht. Wei
tere Gefangene ſtammen von der 34., 57., 14., 21., 29. und 51.
Diviſion. Die beiden letzten waren aus Flandern eiligſt ab
transportiert und ebenfalls in abgekämpftem Zuſtande zum
zweiten Male eingeſetzt. Beſonders ſchwer litten die Hochlän
der, deren Erſatz aus jungen Burſchen beſtand. Der Feind, des
an einzelnen Stellen außerordentlich hartnäckigen Widerſtand
leiſtete, hatte ſchwerſte blutige Verluſte. Dank der ausgezeich
neten deutſchen Artillerievorbereitung und der völligen Ueber
raſchung des Feindes ſowohl nördlich wie ſüdlich Armentieres
blieben die deutſchen Verluſte gering. Dyunt

Berlin, 11. April. Jm Anſchluß an unſere Operationen
ſüdlich Armentieres ſind am 10. April auch die Dir

Der Erfolg der ſiebenten Kriegsanleihe hat uns zum Frieden zm O ſten verhoſfen

Der Frieden im Weſten muß durch die „Achte“ erzwungen werden zeichne



Ronen im Raume nördlich dieſer Stadt, bis zum Kanal
Comines-Ypern zum Angriff übergegangen. Bereits
um 1 Uhr nachmittags waren zwiſchen Frelinghien und Waaſten
drei große und zahlreiche kleine Brücken über die Lys ferti
ellt. Als am frühen Morgen die Artillerie und Minenwerfer
hr vorbereitendes Feuer eröffneten, hatten die Sturmtruppen

die Hinderniſſe zum Teil ſchon überwunden. Die feindliche
Artillerie war von der unſrigen ſtellenweiſe faſt vollkommen
zum Schweigen gebracht worden. Ein Bataillon eroberte im
Sturm allein 13 Geſchütze. Bereits gegen Mittag erlag
Meſſines dem Anſturm, dasſelbe Meſſines, das am 7. Juni
1917 nach heißem Kampf den Engländern überlaſſen werden
mußte.

Die franzöſiſche Hauptſtellung bedroht.

Zürich, 11. April. Von der Front wird gemeldet: Süd
lich Amiens iſt die Sicherheit der franzöſiſchen
Hauptſtellung bedroht eine Nordweſt- und eine Süd
oſtLinie beſteht für die Verbündeten nicht mehr.

Die wankenden Fronten.
Bern, 10. April. Aus Genf wird gemeldet: Eine ſehr be

orgte Havasnote gibt die außerordentliche Wucht des deut
chen Stoßes zwiſchen dem La Baſſee- Kanal und Armen-

tieres zu. Es handele ſich offenkundig um einen Verſuch,
die franzöſiſchen Reſerven zu zerſplittern. Den
n Erfolg bei Armentieres habe der dichte Nebel be-
günſtigt.

Wie die „Zür. Poſt“ meldet, iſt die britiſche Armee
für Monate hinaus zu einer Offenſivſchlacht un

ähig geworden. Die britiſchen Verluſte ſind ſehr
ſchwer und die Materialeinbuße läßt ſich, wie man
etzt ſelbſt in England zugeſteht, erſt in Monaten wieder

gusgleichen. Die Verbände ſind völlig durch-
einander gekommen, und namentlich die dritte und fünfte
engliſche Armee bedürfen einer durchgreiſenden Neuorganiſation.

Rotterdam, 11. April. Reuter meldet, daß die ameri
aniſchen Verſtärkungen in der britiſchen Zone ein
etroffen ſeien. Jhre Anweſenheit in der Gefechtslinie

werde ſich bald fühlbar machen. Die Korreſpondenten der
engliſchen Blätter melden, daß dur chdas Ueberſchreiten des

anzöſiſchen Fluſſes Lys durch die Deutſchen eine neue
urchbruchs-Bedrohung entſtanden ſei. Es ſei klar,

Kaß der Gegner alle Anſtrengungen auf die Vernichtung
der britiſchen Armee richte.

Aus London wird gemeldet: Die engliſche Ver
e im Monat März, ausſchließlich der Sonder-e für Hilfstruppen, enthält 243 000 Namen.

Franzöſiſchen Truppen bei Coucy der Rückzug abgeſchnitten
Die „Zür. Morgenztg.“ meldet: Teilen der auf dem

Kordufer der Oiſe ſtehenden franzöſiſchen Truppen
in der Gegend von Couchy iſt nach neueſten Berichten infolge
des fortſchreitenden Angriffs von drei Kolonnen der Armee-
gruppe des Generals Böhn der Rückzug abgeſchnitten.
Die Franzoſen nahmen in den vorangegangenen Näch en einige
Teile ihrer Streitkräfte aus der dortigen Gegend rechtzeitig
zurück.

Die ſchwere Gefährdung von Arras.
Die „Bafl. Ntlztg.“ meldet aus London: Von der fran

ſiſchen Front wird berichtet: Der Feind hält fortwährend Ab-
nitte unſerer Front unter ſchwerem Geſchützfeuer.

Es iſt ſehr wohl möglich, daß die Deutſchen einen neuen Ver
ry machen, unſere Verteidigungsſtellungen in der Nähe von
Arras zu umzingeln, um zu gleicher Zeit einen Durch
bruch sverſuch nach Arras zu bewerkſtelligen. Falls ſie
r der Somme Erfolg hätten, würden unſere Stel-
ungen von Albert bis zum Ancretale unhalt-

bar werden.
Eine ganz ähnliche Auffaſſung der Lage herrſcht in anderen

Schweizer Blättern. So ſchreibt die „Zür. Poſt“:
Südlich Arras beginnt ſich bereits eine drohende Um-

aſſung der Stadt anzudeuten. Die Gefahr für die eng-
Kſch franzöſiſchen Truppen, daß die Deutſchen einen Durch-
bruch in Richtung Doullens vornehmen, um dieſen zu
einem Vorſtoße gegen die Verbindungen nach Süden auszu-
nützen, iſt im Wachſen begriffen. Südlich Amiens iſt die
Sicherheit der ganzen franzöſiſchen Aufſtellung ſchwer be-
droht. Eine direkte Nordweſt-Südoſtlinie beſteht für die Alli-
ierten nicht mehr.

Der Schrecken in Paris.
Zürich, 11. April. Ein Schweizer ſchreibt dem „Thur-

gauer Tagbl.“: Kurz nach Oeffnung der franzöſiſchen Grenze
abends 6 Uhr am 5. April kam ein franzöſiſcher
Staatsangehöriger von Paris. Er erzählte mir, daß
das deutſche Bombardement ſchreckliche Ver-

eerungenanrichte und es mehr Tote gebe, als die amt-
n Mitteilungen zugeben. Die Bevölkerung ſei lange nicht

mehr ſo ruhig wie früher. Bei jedem Alarm werden die Ein-
gänge der Untergrundbahnen ſowie die Keller im

turm genommen, ohne Rüchſicht, ob dabei Frauen und
Rinder ſowie Greiſe und Kranke über den Haufen gerannt wer-
den. Für Apachen und das Geſindel ſoll es die ſchönſteZeit ein, wehrloſe Leute zu überfallen und ihres Schmuckes
za berauben. Dagegen iſt die Polizei völlig machtlos.Ueber die e v e erzählt der Gewährsmann, daß die

ranzoſen die Lage gerettet hätten und man nicht
i nmne, wieſo die Engländer ſo ſchnell nach-

Wollten doch ſie den Krieg fortſetzen, bis
Deutſchen völlig am Boden liegen. Ueber die Verluſte

er, daß die uſte erheblich größer ſeien als die
Deutſchen, der heftigen Gegenangriffe, die die

en machen mußten, um den Engländern den Rückzug zu
lichen; haben doch die Franzoſen 60 Kilometer

ront im größten Feuer übernehmen müſſen.
Ebenſo ſoll es mit der Verpflegung nichtſoglän-

en d ſein. Man hat wohl auch Karten, aber die meiſte Zeit
eine Waren. Es ſind 300 Gramm Brot berechnet, aber

s vorkommen, daß man mit 100 Gramm zufrieden ſein
e. Es verlautet, daß Paris von der Zivilbe-

blferung geräumt werden ſoll.
Eine neue Angſtanten Beratung in London.

Lugano, 11. April. Mailänder Blätter melden, daßdie Ere gnifſe in Frankreich wichtige neue Be
ratungen zwiſchen den Verbündeten erforderlich ge
macht haben. Die Miniſter der Verbündeten treten noch am
e l zu einer außerordentlichen Veſprechung, wahrſchein

London, zuſammen.
Aus Genf wird berichtet: Painleve, der frühere fran

Miniſterpräſident, ſuchte in den Kammergän darzuT während ſeiner Regierung i ts ver
länmt wurde. um jeder Gefahr zu hegegnen.

Die bekom fet aſchon n en drohenden e
die olksſeele kennen, wird ſie c Zuſtande h tpeinlichen ſachlichen Unterſuchungen ſehr zu

lich ſein, ſond itſchuld ohne Rüchßchtd r 7 Ledenhen en gt auf
Fochs Wut auf die Engländer.

Baſel, 11. April. Nach Berichten aus Pariſer militäri
ſchen Kreiſen ſoll Foch der franzöſiſchen Regierung mit
geteilt haben, daß er es überhaupt ablehnen möchte, noch
einmal engliſche Truppen ins Feld zu führen, da die
einmal im engliſchen Heere beſtehende Desoragniſation doch
immer die erhofften Reſultate herabſetze.

Engliſche Dumdumheiten.
Berlin, 11. April. Wiederum iſt die Verwendung der völ

kerrechtswidrigen DumDumGeſchoſſe durch eng
liſche Truppen feſtgeſtellt. Bei einem weſtlich La Fere
gefallenen engliſchen Soldaten wurden, wie bereits mehrfach in
ſah letzten Kämpfen, Geſchoſſe mit abgekniffener Spitze ge
unden.

Wie die Auſtralier ihre Gefangene behandeln.
Engliſche Offiziere haben folgenden in den Grä-

ben der Auſträlier miterlebten Vorgang zu Protokoll ge
geben: Als einige deutſche Gefangene mit Begleit
mannſchaften vorüberkamen, wurde plötzlich einer von ihnen in
Stücke zerriſſen. Kurz darauf ging es einem anderen
e Die engliſchen Offiziere ſahen dann, wie ein
luſtralier beim Herannahen von Vorgeſetzten ſchleunigſt

Handgranaten in einem Sack verſchwinden ließ. Ein
anderer tat ſo, als ſei nichts geſchehen und rauchte ruhig ſeine
Pfeife. Die Auſtralier hatten einfach Handgranaten zwiſchen
die ahnungsloſen gefangenen deutſchen Soldaten geworfen.

Zu ſpät, du retteſt den Freund nicht mehr!
Die ſchweren engliſchen Niederlagen haben

die britiſche Regierung zu dem Entſchluß gezwungen, durch
Ausdehnungeder Wehrpflicht in England und Ein
führung der Dienſtpflicht in Jrland den erſorderlichen
Erſatz zu verſchaffen. Dieſe Maßnahme kommt wahrſcheinlich
zu ſpät. Sie hätte bereits im Herbſt v. J. getrof-
fen werden müſſen, um eine rechtzeitige Auswirkung zu ge
währleiſten. Jndes Repingtons berechtigter Warnruf ver
hallte ungehört. England verließ ſich auf Frank
reich und ſcheute die eigenen Opfer. Vor allem in Jrland,
das in dieſem Krieg ſchon Ströme Blut für die engliſche Sache
vergoſſen hat, dürfte die Einführung des Dienſtzwanges auf
ernften Widerſtand ſtoßen.

Rotterdam, 11. April. „Manch. Guard.“ glaubt, daß der
Nutzen der Erhöhung des Dienſtalters gering
und daß der finanzielle Verluſt für die Nation durch den mili-
täriſchen Wert der Maßregel nicht zu erſetzen ſein werde, da
dieſe ſich erſt nach ſechs Monaten geltend machen
werde, wenn die amerikaniſchen Verſtärkungen zur
Stelle ſein würden.

Deutſche Worte
S deutſche Caten

künden uns deutſche Mämmer.
Die deutſche Preſſe will mit dieſen Beiträgen
der Heerſührer und Staatsmänner die Er
innerung an die Groß katen im Weltkrieg
feſthalten, damit in der Heimat die treue
Pfüchterfüllung der Cruppen im Felde als
Mahnung dient für die Zeichnungs-
pflicht zur achten Kriegs Anleihe

Das engliſche Mannſchaftsgeſetz.
London, 10. April. Jm Laufe der Unterhausdebatte über

das Mannſchaftsgeſetz ſprach Asquith gegen die Einbe-
ziehung Jrlands in die Dienſtpflicht, da dies nicht ratſam
ſei. Bonnar Law erklärte, die Regierung habe die Ein
beziehung beſchloſſen, nachdem ſie Vorteile und Nachteile
des Vorſchlages erwogen habe, und ſie werde ihre Haltung
nicht ändern.

Amſterdam, 11. April. „Alg. Handelsbl.“ erfährt aus
London: Als es am ſpäten Abend zur Abſtimmung
über die neue Dienſtpflicht kam, war die Minderheit auf
100 Stimmen geſtiegen. Sie umfaßte außer den Jren
den äußerſten linken Flügel der Arbeiterpartei.
Die Liberalen waren nicht in der Oppoſition, ob-
wohl As quith in der Debalte an allen Regierungsv, ſchlä
gen eingehend Kritik geübt hatte. Asquith meinte, die Dienſt-
pflicht hätte vor zwei Jahren bequemer eingeführt werden
können als jetzt. Die Gründe gegen die Einführung der
Dienſtpflicht in Irland ſeien feit jener Zeit nicht ſchwächer ge
worden, ſondern ſtärker. Dieſe Aeußeurng begrüßten die
Nationaliſten mit Beifall. Asquith ſtellte die Frage, ob die
Einführung der Dienſtpflicht in Jrland ſo lohnend ſein
würde, daß ſie die Schwierigkeiten rechtfertige. Bon ar Law
antwortete, daß, wenn der Entwurf nicht Geſetz
würde, die Regierung zurücktreten würde. Der
Staatsſekretär für innere Angelegenheiten Sir Georges
Cave ſagte bei der zweiten Leſung des Entwurfs, daß, wenn
man den Regierungsvorſchlag verwirkliche, nicht weniger als
zehn Diviſionen aus Jrland zu erwarten ſeien. Aber
auch wenn es nur fünf wären, würde der Geſetzentwurf der
Mühe wert ſein. Dieſe Einſchränkung beeilte er ſich als Ant
wo auf die Proteſte der Nationaliſten hinzuzufügen.

Fotterdam, 10. April. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London, daß Asquith bei der zweiten Leſung des
dannſchafſtserſatzgeſetzes erklärte, die Altersgrenze von

50 Jahren ſei zu hoch gegriffen. Bonar Law erwiderte
hierauf, daß die Regierung die Herabſetzung der Alters-
grenze auf 48 Jahre in Erwägung ziehen werde. Jnzwi-
ſchen hat die liberale Kriegspartei beſchloſſen, die Regierung zu
unterſtützen. Die Nativnaliften bleiben bei ihrer Oppoſition,
und die geſtrige Sitzung verlief weder ſtürmiſch.

Franzöſiſche Hilfsvölker.
R r e von Siam hat Poincare laut Fitrer

ſpruch Lyön vom 11. April die Entſendung der Brigade
Generals Thyabipa mit einer ſiameſiſchen Militärmiſſion

eldet. Der General ſoll an der Spitze von m rh n Kampf an der franzöſiſchen Fron
demn eintreffen. Ueber die militäriſche Laufbahn“ des
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ſiameſiſchen Generals Thyabapa iſt bisher Näheres nicht
bekannt.

Die engliſche Regierung und ihre Sprachrohre.
xLabour vom 21. Februar enthält folgendevon Zeitungen im Beſitz von Mitgliedern der re

George- Regierung. Lord Northcliffe gehören
Chat“, „Union „Times“, „Forget-MeNot“„Comie Cuts“, „Jüuſtrated Chips“, „Sunday Comwanion“

Daily Mail Evening News“ und Weekly Dispatch“
Ueber „Sunday Pictorial“ und „Daily Mirror“ herrſcht ſein
Bruder Lord R other mere und über „News of the World“
und zWeſtern Mail“ Sir George Ridell. Die „Palſſ Mall
Gazette“ und „Reynolds Newspaper“ gehorchen den Befehlen
Sir Henry Dalziels und der berüchtigte Lord Beaver-
brook beherrſcht den „Daily Expreß“.

Aus dem Oſten
Die Deutſchen vor Helſingfors.

Reuter meldet aus Petersburg: Eine kleine deut
ſche Streitmacht landete zu Loviſa zwiſchen Helſingfors
und Wiborg. Am Mittwoch verließen alle ruffiſchen
Kriegsſchiffe Helſingfors. Sie werden am Don-
nerstag in Kronſtadt erwartet. Die Flotte umfaßt 30
Torpedoboote und 40 U-Boote. Die 50 Transport-
7 ar die ſich noch in Helſingsfors befinden, konnten
rat weg gebracht werden. Sie wurden deshalb abge

Deutſchland und der Friede zwiſchen Rußland und der Ukraine.
Das Berliner Auswärtige Amt hat die ruſſiſche Regie

rung an ihre Verpflichtung zum Friedensſchluß mit der
Ukraine erinnert, worauf Moskau erwidert hat, man habe
auf BVerhandlungsanerbietungen in Smolensk von Kiew
noch keine Antwort erhalten. Berlin möge ſich dieſer
halb mit Kiew ins Benehmen ſetzen.

Genoſſe Kamenew wird reklamiert.
„„„Petersburg, 10. April. Nachdem alle von der Moskauer

Räteregierung ergriffenen Maßnahmen, die Freilaſſung
des in Finland feſt genommenen Genoſſen Kamene w
zu erwirken, an dem Widerſtande des Generals Manner-
heim geſcheitert ſind, hat der Volkskommiſſar für auswär
tige Angelegenheiten Tſchitſcherin die Senats regierung
in Waſa davon in Kenntnis geſetzt, daß die Sowjetregierung
auf ſofortiger Freilaſſung des zum ruſſiſchen Botſchafter in
Wien ernannten Kamenew beſtehen müſſe. Sollte General
Mannerheim weiterhin die unbehinderte Weiterreiſe Kame
news verhindern, ſo ſehe ſich die ruſſiſche Regierung genötigt,
Vergeltungsmaßnahmen zu ergreifen, um ihren
berechtigten Forderungen Nachdruck zu verleihen.

Lenin über Japan.
Rotterdam, 11. April. Wie die „Daily Mail aus Pe

ters b u r g meldet, erklärte Len in am Montag in Moskau:
„Wir ſind von Gefahren umringt. Die Deutſchen
treffen ihre Vorbereitungen im Süden, wo ſich Zeichen neuer
Unruhen bemerkbar machen. Die Japaner ſind, von den
Engländern begleitet, in Wladiwoſtok eingedrungen. Sie
umſchließen uns mit einem engen Ring. Wir haben unſer
Beſtes getan, um neue Kriegsgreuel zu vermeiden, wir werden
aber trotzdem von neuem kämpfen müſſen. Nach
Waſhington iſt ein offizieller Proteſt abgegangen. Der
Kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten iſt damit beſchäſ-
tigt, die gehe imen Dokumente vorzulegen, die bewei
ſen werden, daß die Aktion Japansſchon zu Beginn
der Revoklutivn vorbereitet war. Der Semſt wo
von Wladiwoſtok, ermutigt durch die Anweſenheit fremder
Truppen, hat gefordert, daß der Befehl in feine Hände über
gehen ſolle, aber der Sowjet hat das Verlangen abgelehnt.

Die Pläne der Japauer,
Petersburg, 11. April. Meldungen aus Frkutsk be

fagen, daß Japan noch vor dem Eintritt des bevorſtehenden
Tauwetters ſtarke Truppenmafſen in Sibiriegn
landen will, da ſpäter durch die unvermeidlichen Ueber
ſchwemmungen jede militäriſche Aktion unmöglich gemacht
werde. Die weiteren Vorbereitungen ſind im vollen
Gange. Im Hafen von Wladiwoſtok ſind noch mehrer
iapaniſche, engliſche und amerikaniſche Kreuzer ein
getroffem.

Aus Moskau wird gemeldet, daß die Räkeregierung m
Rückſicht auf die für ſie ungünſtige Lage in Sibirien vorläufig
von einer großz zigen militäriſchen Aktion Abſtandnehmen wird. Die im Lande ſtehenden Sowjettruppen
und die Rote Garde haben zwar Befehl erhalten, den Lan-
dungstruppen bei einem weiteren Vormarſch Widerſtand zu
leiſten; zu einem Kampf großen Stils kann ſich jedoch
die Sowjetregierung augenblicklich nicht entſchließen.
Sie wird aber gegen die Landung engliſcher und japaniſche
Truppen bei den Ententemächten und den neutralen Regie
rungen ſcharfen Proteſt erheben.

Japans Rüſtungen.
„zenf, 11. April. Der Temps meldet aus Newyork: Die

japaniſchen Heeres pflichtigen in der Nnion er
halten ſeit Sonnabend Einberufungsbefehle.

Eine Offenſive in Mazedonien?
Bern, 11. April. Maßgebende franzöſiſche Kreiſe beflirch

ten den Beginn einer Offenſive an der mazedoni-
ſchen Front. Die franzöſiſchen Blätter bringen Nachrichten.
wonach der Feind in der dortigen Kampfzone erhebliche Ver
ſtärkungen erhalten habe.

Die Ukraine proteſtiert bei Rumänien
gegen die Einverleibung Beßarabiens. Jn einer Note an die
rumäniſche Regierung ſagt die Rada: „Mit Rückſicht darauf
daß z. Zt. ein bedeutender Teil Beßarabiens von rumäniſcher
Truppen beſetzt iſt, und daß die Frage über die weiter
Zugehörigkeit Beßgrabiens zum Gegenſtande vor
Beſprechungen bei den Bukareſter Friedens
ver handlungen gemacht werden könnte, hält die ukrai
niſche Regierung die Bergtung und Entſcheidung dieſer Frage
nur unter Beteiligung und mit Einverſtänd
nis der Vertreter der
republik für möglich.“

Aus dem fernen Oſten.
Japan wünſcht die Mitwirkung Chinas.

Stockholm, 10. April. Japan verhandelt mit China
über den Einmarſchſchine ſiſcher Truppen in der
Mandſchurei. Die zögernde Hakraeng Chinas wird mit
der Jnanſpruchnahme ſeiner militäriſchen Kräfte durch die
Wirren im Jnnern Chinas erklärt.

Einführung der Goldwährung r Sat ge
Amſterdam, 11. April. „Times“ erfährt, ron Sak ctani, r in Peking die finanzielle Lage Chinas im Zu

ſammenhang mit der Reform der Währungsver-
hältniffe unterſucht hat, ſprach ſich dahin aus, daß China
dem Beiſpiel Japans folgen und die Goldwährungein
führen müſſe. Zu dieſem Zwecke müſſe zunächſt eine Gold
reſerve gebildet werden. Ein Bankkonſotium willigte ein,
Cbing au dieſer Reorganiſation Geld zu leihen. Die Auf
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ſicht würde in der Hand Chinas gelaſſen werden. Skatani
t die Stellung eines Beraters angeboten worden.

Der Seekrieg
Wieder 28 000 To. UBoptsTagesbeute.

Berlim, 11. April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee-
zoote; Kommandant Kapitänleutnant Georg, hat in der
grifchen See und vor dem Weſtausgang des Aermel
kansls 8 Dampfer und 2 Segler mit zuſammen 28 000 Br.
Reg.To. vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen waren an
zefonders wertnollen Dampfern: ein neu gebauter
Dampfer vom Einheitstyp von 5000 To. und zwei Fracht
dampfer von mindeſtens 6000 To. Größe. Einer der 6000 To.
Dampfer war auffaklend ſtark geſichert gezählt
wurden etwa 20 Torpedoboote, Motorboste und andere Be
wachungsfahrzeuge. Drei Dampfer wurden in geſchickt durch
geführten Angriffen aus ſiark geſicherten Geleitzügen heraus
geſchoſſen. Sämtliche Dampfer waren bewaffnet, Zie meiſten
beladen. Namentlich feſtgeſtellt wurden die engliſchen
Dampfer „Trinidad“ (2592 To.), „Lough Fiſher“ (418 To.),
„Glenford“ (494 To.) und der engliſche Segler „John Malter“.

Verlorene Dampfer.
Rotterdam, 11. April. „Maasbode“ meldet: Der eng

(iſſche Dampfer „Eaſtward“ (248 To.), iſt geſtrandet und wahr-
ſcheinlich verloren. Der griechi ſche Dampfer „Negropon-
ies“ (2575 To.) iſt geſunken.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz
Neue erfreuliche Erfolge im Kaukaſus und in Paläſtina.
Konſtantinopel, 11. April. Heeresbericht vom 10. April.

Paläſtinafront: Starke engliſche Kräfte griffen nach
heftiger Artillerievorbereitung unſere Stellungen weſtlich der
Straße Jerichow-Nablue in breiter Front wiederholt
an. Jhre teilweiſe in dichten Maſſen geführten Angriffe
brachen in unſerem gutliegenden Artillerie- und Maſchinen
gewehrfeuer zuſammen. An einzelnen Breunpunkten des
Schlachtfeldes kam es zu erbitterten Nahkämpfen. Kauka-
ſusfront: Südöſtlich Batum haben wir ein beherr-
ſchendes Werk vor dem Feſtungsgürtel genommen.
Auf den übrigen Fronten nichts Neues.

Die Veutralen
Die Not der kleinen Staaten.

Rotterdam, 10. April. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou-
tant“ enthält einen Artikel aus dem in Holland ein getroffenen
„Newyork Evening Journal“ vom 11. Februar d. J., in dem
auf die Gefahr hingewieſen wird, daß die Schweiz und Ho l
land in die Arme Deutſchlands getrieben wer-
den würden, wenn man ihnen keine Lebensmittel liefere. Das
Blatt veröffentlicht mehrere Jnterviews mit bekannten Hol-
ländern, die mit dem Dampfer „Niew Amſterdam“ in den
Vereinigten Staaten ankamen. Der damals neuernannte
holländiſche Geſandte Philips erklärte u. a. „Wenn unſer
Land keine Nahrungsmittel erhält, weiß ich nicht, was noch
werden ſoll. Man ſteht bei uns hungrig vom Tiſch auf.
Der Direktor der Holland Amerika-Linie, E. J. Baker,
ſagte: „Holtand wird beinahe ſicher am Kriege teilnehmen,
urd zwar noch in dieſem Frühjahr an der Seite Deutſchlands.
Der Lebensmittelvorrat iſt ſo gut wie aufgebraucht. Die Be
völkerung leidet Mangel, wenn keine Vorräte aus Amerika
kommen, müſſen die Holländer die Lebensmittel dort nehmen,
wo ſie ſie bekommen.“ Das Blatt ſchließt daran die Aufforde-
rung an die amerikaniſche Regierung, ſie möge den kleinen
Staaten zu Hilfe kommen. Es ſei ein Jrrtum, anzunehmen,
daß Deutſchland ſelbſt Not leide. Bald werde ihm die neue
Ernte aus Rumänien und dem ervberten ruſſiſchen Gebiete
zuſtrömen. Nur in Skandinavien, Holland und der Schweiz
ſei Mangel und werde bald Hungersnot herrſchen. Dieſe Län-
der müßten Lebensmittel haben, und wenn ſie ſie nicht von wo
anders bekommen würden, würden ſie von Deutſchland neh-
men und als Lohn dafür militäriſche Hilfe leiſten.

Jn Rotterdam fanden am 10. d. M. Hunger-
demonſtrationen ſtatt. Es handelte ſich um eine ge
ſchickte und planmäßige Organiſation. Es erſchienen Trupps
kleiner Kinder guf den Straßen, die „Wir haben Hunger“
riefen. Die Unzufriedenheit über die Brotknappheit
hat ſich auch guf das holländiſche Militär ausgedehnt. Jn
einer Kaferne in Amſterdam ſangen die Soldaten ſozia-
liſtiſche Lieder und riefen „Auch wir haben Hunger“.

Haag, 11. April. Jn der Erſten Kammer wurde an den
Miniſter des Innern die Frage gerichtet, ob Holland
nicht zwei Schiffe ausſchicken werde, um Getreide
aus Amerika zu holen. Der Miniſter des Jnnern ant-
wortete darauf, daß die alliierten Regierungen bisher für
die in Frage ſtehenden Schiffe keinerlei Garantie ge-
geben hätten. Die niederländiſche Regierung habe die Tür
für weitere Verhandlungen nicht geſchloſſen. Es hänge von
den alliierten Regierungen ab, was ſie tun werde.

Ein deutlicher Wink an Schweden.
Berlin, 11. April. Jn Schweden iſt die Nachricht verbrei

tet, daß Deutſchland die Abgabeſchwediſchen Schiffs
raums in mäßigen Grenzen an England nicht bekämpfe,
weil Deutſchland keine Lebensmittel an Schweden liefern
könne. Eine ſolche Auffaſſung heißt die tatſfäch liche Lage
ver kennen. So ſehr in Deutſchland bedauert wird, daß in
Schweden durch die Maßnahme der Entente, beſonders Eng-
lands und der Vereinigten Staaten, Ernährungsſchwierig-
keiten enſtanden ſind und ſo gern Deutſchland bereit ſein
würde, dem befreundeten neutralen Lande zu helfen, ſo würde
es doch falſch ſein, wenn man glaubt, daß aus dieſem Grunde
Deutſchland die Abgabe ſchwediſchen Tonnenraums gewiſſer
maßen als Kompenſation für eine Belieferung mit Lebens-
mitteln ohne weiteres dulden könne. Hierin liegt zweifellos
eine falfche Einſchätzung der ungeheuren ſchwe-
ten Schäden, die für Deutſchland in der Abgabe ſchwedi-
ſchen Schiffsraums infolge ihrer kriegverlängernden Wirkung
liegen. Davon, daß Deutſchland ſich mit dieſer Tatſache ohne
weiteres abfinden werde, kann alſo keine Rede ſein.

Zur Kleiderabgabe.
Die Beſchaffung von 1 Million Arbeiter-Anzügen uſw. aus den Beſtänden der Zivilbevöl-

kerunmg ſoll zunächſt im Wege der freiwilligen Ab-
gabe gegen angemeſſene Bezahlung erfolgen; nur in den
Fällen, wo die Aufforderung zur freiwilligen Abgabe
nicht beachtet wird, kann eine Beſtandsanzeige,
aus der ſich gegebenenfalls die Ablieferungspflicht ergibt, auf
rlegt werden. Die Reichsbekleidungsſtelle hat beſtimmt: Für
jeden Kommunalverband wird durch die Landeszentralbehörde
die Zahl der zu beſchaffenden Anzüge feſtgeſtellt. Als An
zug gilt auch fede hochgeſchloſffene Joppe und
Sofe, dagegen nicht Fracks, Smokings und Uniformen. Die
Kommunalverbände ſind ermächtigt, von ſolchen Perfonen,
die, obwohl bei ihnen mit Rückſicht auf ihre wirtſchaftliche
Stellung ein größerer Beſtand an Anzügen auzuuehmen iſt,

der Verpflichtung

Die iſt felbſtverſtan durch Linie vaterAblieferung in erſterPflicht, ſie liegt aber auch im eigenſten Jn-ländiſche Pflicht,
ereſſe aller derer, die Männer-Oberkleidung abgeben kön-
nen, und zwar um ſo mehr, je ſchneller die Ablieferung er
folgt. Wer nämlich innerhalb drei Wochen, nachdem die Auf-
forderung ergangen iſt, getragene Kleider abliefert, erhält
außer den regelmäßigen Schätzungsbeträgen, die eine an
gemeſſene Bezahlung darſtellen, noch einen Zuſchlag
von 10 Prozent. Wer alſo getragene Anzüge ſo vorteilhaft
wie möglich verwerten will, wird guttun, die Ablieferung ſo
bald als möglich vorzunehmen. Die freiwillige Ab
gabe empfiehlt fich aber vor allem deshakb, weil ſie von

ch t u zur Beſtandsanzeige ent-
bin det und für die Zukunft Vorteile gewährt. Die Reichs

bekleidungsſtelle hat beſtimmt:
Wer freiwillig aus ſeinen Beſtänden mindeſtens einen

Anzug abliefert, iſt von der Verpflichtung zur Beſtandsangzeige
ſeiner Oberkleidung von vornherein befreit. Bei der Abgabe
der Oberkleidungsſtücke wird dem Abliefernden eine Beſchei-
nigung mit der amtlichen Zuſicherung erteilt daß bei einer im
weiteren Verlauf des Krieges etwa notwendigen Einforde-
rung getragener Oberkleidung die jetzt abgenommenen Stücke
mit in Anrechnung kommen. Dieſe Beſcheinigung wird nur
in dem Falle nicht erteilt, wenn die Abgabe der Kleidungs
ſtücke von dem Abliefernden an die Bedingung der Ausſtellung
einer Abgabebeſcheinigung zur prüfungsloſen Ausſtellung
eines Bezugsſcheines geknüpft wird.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß zu dem Vorgehen der
Reichsbekleidungsſtelle der Zwang der Umſtände Ver-
anlaſſung gegeben hat. Alle anderen Mittel, um die erforder-
lichen Mengen an Arbeitskleidung zu beſchaffen, ſind er
ſchöpft. Die Geſchäftsabteilung der Reichsbekleidungsſtelle,
die Verbände der Großkonfektion und des Schneiderhandwerks,
die Kriegsrohſtoffabteilung und die Bekleidungsabteilung des
Kriegsminiſteriums haben das Jhrige getan, aber von den
insgeſamt erforderlichen 3 Millionen Männeranzügen haben
auf diefem Wege nur etwa 2 Millkfonen be-
ſchafft werden können. Der Reſt von rund 1 Million muß
aus den Beſtänden der Zivil bevölkerung heraus-
geholt werden, damit die Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie,
in der Landwirtſchaft und in den Verkehrsbetrieben entſpre-
chend den Anforderungen des Hindenburgprogramms, das
jetzt zu ſeiner vollen Auswirkung gelangt, unvermindert und
ungeſchwächt aufrechterhalten werden kann. Der Ernſt der
Lage iſt damit zur Genüge gekennzeichnet

Aus Stadt und Umgebung
Perſvnalien.

Musketier Oskar Vetterke aus Cröllwitz, ſtarb am
28. März bei einem Sturmangriff bei Arras den Tod fürs
Vaterland. Ehre ſeinem Andenken

Städtiſches.
Der nächſten StadtverordnetenVerſammlung liegt eine

Magiſtratsvorlage mit dem Antrag, folgenden Beſchluß faſfen
zu wollen, vor: „Die Ausgabe Kap. BI des Behelfsſchlacht-
haufes: Einmalige Ausgabe. Schlachthofbau wird um 54t,98
Mark als Ausgabezugang verſtärkt.“ Der Anſchlag ſchloß mit
11000 Mk. Durch nachträgliche Anforderung der Aufſichts-
behörde iſt ein Oelanſtrich im Jnnern der Halle und teilweiſes
Beſchlagen mit Eiſenblech nötig geworden. Ferner hat ſich
eine Verlängerung der eiſernen Hakenreihe als zweckmäßig
erwieſen. Dadurch iſt die Ueberſchreitung des Anſchlages
gekommen.

Der Kleinhandelspreis für die Baumwollnähfäden
beträgt 33 Pf. für die Rolle oder Spule zu 200 Metern.

Sicherſtellung des Kohlen-Bedarfs für das laufende
Wirtſchaftsjahr.

Jm laufenden Wirtſchaftsjahr werden infolge anderweiter
Belaſtung der Eiſenbahn nur ſehr geringe Mengen an Kohlen
herangeführt werden können. Die örtlichen Kohlenhandlun-
gen ſind deshalb allein nicht in der Lage, allen Anſprüchen
gerecht zu werden. Die ſtädtiſche Bevölkerung iſt hauptſächlich
auf-die unmittelbare Abfuhr von Kohlen von den umliegenden
Gruben angewieſen. Die erforderlichen Bezugsſcheine werden
in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle verausgabt.

Neue Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln.
Mit Wirkung vom 15. April 1918 ab iſt der Höchſtpreis

für Speiſekartoffeln im Kleinhandel für den Bezirk der Stadt
Merſeburg auf 828 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzt worden.
Der Höchſtpreis betrug bisher 728 Pf. für das Pfund. Die
Erhöhung um 1 Pf. für das Pfund war erforderlich, um die
Koſten für die auf Grund von Lieferungsverträgen erfolgte
Einlagerung der Kartoffeln in Mieten während des Winters
und für den natürlichen Schwund zu decken.

ß Unglücksfall.Ein fünfjähriger Knabe wurde geſtern von der Fernbahn
Merfehurg-- Mücheln überfahren. Nachdem er im Kaſernen-
lazarett verbunden war, wurde er der eleterlichen Wohnung
zugeführt. Heute früh überführte man ihn in das ſtädtiſche
Krankenhaus,

Von den Merſeburger Ueberlandbahnen wird uns hierzu
geſchrieben: Geſtern nachmittag gegen 46 Uhr lief ein fünf
jähriger Knabe, deſſen Eltern in der Roonſtraße wohnen, di-
rekt vor den in Fahrt befindlichen Motorwagen der Merſe-
burger Ueberlandbahnen A.“G. Der Knabe wurde vom Per-
ron erſaßt und fiel vor die Schutzvorrichtung des Wagens,
von welcher er ein kurzes Stück fortgeſchleift wurde. Wie feſt
geſtellt wurde, hat ſich der Knabe außer Hautabſchürfungen
einen Bruch des linken Oberarmes zugezogen. Nur dadurch,
daß durch die Geiſtesgegenwart des Führers der Wagen ſofort
zum Stehen gebracht werden konnte, wurde noch ſchlimmeres
Unglück vermieden.

Einbruchsdiebſtähle.
Jn der vergangenen Nacht raubte ein Dieb ſämtliche Le-

bensmittelmarken in der Töpferei Paul Salza, Bahn-
hofſtraße. Jn einem Hauſe der Teichſtraße erbeutete ein Ein-
brecher mehrere Schmuckgegenſtände, ſowie etwas bars Geld.

Die Sommerzeit
beginnt am 15. April vormittags nach der gegenwärtigen
Zeitrechnung und endet am 16. September vormittags 3 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Fiſcherei-Ordnung, Schuhbedarfsſcheine u. a. befinden
ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Die Behandlung der Wäſche.
Ueber die Behandlung der Wäſche ſind im Königlichen Ma

terialprüfungsamt zu Berlin-Lichterfelde feit einer Reihe von
Jahren eingehende Verſuche angeſtellt worden, über die Prof.
Heermann im „Verein zur Förderung des Gewerbefleißes“
berichtete. War im Frieden ein Wäſcheſtück unbrauchbar ge
worden, ſo konnte man ſich ein neues kaufen. Jetzt und in
den Jahren der Uebergangswirtſchaft wird es nötig ſein, die
Lebensdauer unſerer Wäſche zu verlängern, werden wir doch
auch nach dem Kriege noch nicht fofort Rohſtoffe zur Wäſche
fabrikation in genügender Menge erhalten. Das beſte Mittel
zur Streckung unſerer Wäſchevorräte beſteht nur darin, daß
man überall, wo es nicht unbedingt nötig iſt, keine Leinen uſw.
Gewebe benutzt. So laſſen ſich z. B. im Haushalt Tiſchtücher,
Servietten uſw. durch Papierfabrikate erfetzen.

Beim Waſchen ſelbſt 7 wir von verſchiedenen alten
den Aufruf zur freiwilligen Abgabe unbeachtet gelaſſen haben,
die Anzeige ihres Beſitzſtandes an Oberkleidung einzufordern.

Jewohnheiten abgehen. Da Seife ſetzt nicht in
Menge zur Verfügung ſteht, muß man von den

Erſatzmitteln nur die unſwäd lichſten verwenden. s ſolche
kommen in erſter Linie Soda und Pottaſche in Betracht.
Weniger gut iſt Waffergkas. Aetzakalten, alſo das Aetznatron
und Aetzkali, auch Seifenſtein genannt, zerſtören das Gewebe
der Wäſche. Von Reinigungsmitteln, insbeſondere ſolchen
zur Entfernung von Flecken, ſind alle jene, die Säuren dar
ſtellen, wie z. V. Kleeſäure, außerordentlich ſchädlich. Zu jhrer

Entfernung genügt das Waſchen und Spülen allein nicht, es iſt
nötig, die Säure durch Nachbehandlung, durch Sodnlauge

und dergl. abzuſtumpfen. Ebenſo ſthädlich wirken Ehlor, Eau
de Javelle uſw. uſw.

In bezug auf das Waſchen müſſen wir ganz bedeutende
Einſchränkungen vornehmen. Wir müſſen die Wäſche iänger
tragen als früher. Für „Wäſcheprotzen“ iſt fetzt nicht die ge

eignete Zeit. Natürlich brauchen wir deswegen noch nicht
ſchmutzig zu gehen. Aber zwiſchen übertriebener Reinlichkeit
und Schmutz gibt es einen goldenen Mittelweg. Der Ein
wand, daß vielfacher Wäſchewechſel aus hygienſchen Röckſich
ten nötig ſei, hat ſich nicht als ſtichhaltig erwieſen. Ebenſo
wenig iſt dies bei der Anſicht der Fall, daß verſchmutzte Wäſche
beim Wafchen leichter verdirbt als weniger ſchmutzige. Durch
den Gebrauch harter Wäſſer werden in einzelnen Großſtädten
Hunderttauſende von Kilo Seife unnötig verſchwenndet. Man
ſammle Regenwaſſer oder mache hartes Waſſer dadurch weich,
daß man auf einen Liter nach dem Erwärmen einige Gramm
Soda zuſetzt. Dann läßt man es über Nacht ſtehen und benutzt
das vom Bodenſatz abgegoſſene Waſſer zum Waſchen. Seifen
bäder, die nicht ſchäumen, ſind unwirkſam. Der Gebrauch zu
ſcharfer und zu konzentrierter Waſchmittel iſt zu verwerfen,
Mit großen Mengen erzielt man durchaus keine beſſeren Er
folge als mit kleinen.

Das Waſchpulver muß gut gelöſt und durchgerührt werden,
ſonſt entſtehen Waſchſchäden, die nicht immer ſofort ſichtbar
ſind. Die Wäſche iſt erſt mit Soda einzaweichen, dann zu
kochen, ſpäter gut zu ſpülen. Beſonders gefährlich iſt es,
wenn naße Wäſche nicht durchweg von der Waſchbrühe bedeckt
iſt. An den aus der Brühe herausſehenden Stellen bildet ſich
unter dem Einfluß der Luft ſogenannte „Oxyzelluloſe“, die
dem Auge nicht ſichtbar iſt. aber eine Zerſtörung des Stoffes
bedeutet, die ſich oft ſpäter bemerkbar macht. Die Wäſche muß
daher immer vollſtändig von der Brühe bedeckt ſein. Wir
haben uns an „ſchneeweiße“ Wäſche gewöhnt, die im Kriege
durchaus nicht nötig iſt. Es genügt, wenn wir jetzt reine
Wäſche tragen, mag ſie auch etwas grau oder gelblich ausſehen.
Nach Friedensſchluß können wir wieder ſchneeweiß einher-
gehen. Zu heißes Bügeln iſt zu vermeiden, da dabei oft ein
Anſengen ſtattfindet, das ſich nicht durch Braunwerden zu
erkennen gibt.

Letzte Depeſchen
Armentieres genommen; jetzt über 206000

Gefangene und 200 Geſchütze erbentet,
Großes Hanuptquartier, 12. April.

Weſtlicher Kriegsſchauphatz.
Armentieres iſt gefallen. Durch die Truppen der Generale

von Eberhardt und Stetten von Norden und Süden umfaßt,
ihrer Rückzugsſtraßen beraubt, ſtreckte die engliſche Vefatzung,
50 Offiziere und mehr als 3000 Mann, nach tapferer Wehr
die Waffen. Mit ihnen fielen 45 Geſchütze, zahlreiche Maſchi
nengewehre und große Munitionsmengen, ein Velleidungslager
und reiche andere BVeute in unſere Hand. Nordweſtlich von
Armentieres gewannen wir Raum. Weſtlich von Armentieres
warfen die Truppen der Generale v. Stetten und Carlowitz
nach Abwehr ſtarker, mit zuſammengefaßten Kräften gegen
Steenwerck geführter Gegenangriffe und nach erbittertem Kamp
um die vierte engliſche Stellung den Feind in Richtung Bailleu
und Merville zurück. Merville wurde genommen.

Auf dem Südufer der Lys erkämpften ſich die Truppen
des Generals v. Bernhardi den Uebergang über die Lawe und
ſtießen bis in Höhe von Merville vor.

Die Gefamtbeute aus der Schlacht von Armentieres be-
trägt nach den bisherigen Feſtſtellungen 20 009 Gefangene,
darunter ein engliſcher und ein portugieſiſcher General, und
mehr als 200 Geſchütze.

Die Ueberwindung des verfumpften Trichtergeländes in
und vor unſerer Ausgangsſtellung vom 9. April ſtellte höchſte
Anforderungen an die Truppen aller Waffen der vorderſten
Linie. An ihrem Gelingen haben Pioniere, Armierungsſol-
daten und die hinteren Diviſionen hervorragenden Anteil.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme ent
wickelten ſich heftige Artilleriekämpfe. Franzöſiſche Regimenter,
die auf dem Weſtufer der Avre, weſtlich von Moreuil, anſtürm-
ten, brachen unter ſchwerſten Verluſten zuſammen und ließen
300 Gefangene in unſerer Hand, die ſpäter durch franzöſtſches
Artilleriefeuer vernichtet wurden.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Hungeraufſtände in Petersburg.
Ba j el, 11. April. Wie das „Petit Journal“ erfährt be

gannen in Petersburg Hungeraufſtände. Das Volk er
hebt ſich gegen die verantwortliche Regierung. Die Roten
Garden weigern föch, die Kundgeber zu zerſtreuen
Der Kriegszuſtand wurde verhängt. Alle Verfammlun-
m unterſagt. Die Truppen weigern ſich, auf das Volk
zu ſchießen.
Reichseiſenbahnen und Nationierung des Fremden

Verkehrs.
Berlin, 12. April. Der Bundesrat hat in ſeiner

geſtrigen Sitzung den Antrag Preußens wegen Einſetzung einer
Fachkommiſſion zur Prüfung der vorausſichtlichen
wirtſchaftlichen und ftnanziellen Wirkungen einer Verein-
heitkichung der Staatseiſenbahnen, ebenſo den
Entwurf einer Verordnung über Maßnahmen zur Beſchrän-
kung des Fremdenverkehrs und endlich den Entwurf
einer Bekanntmachung über die Einwirkung kriegswirtſchaft
licher Maßnahmen auf Reallaſten, Hypotheken, Grund
ſchulden und Rentenſchulden angenommen.

Die Einſchränkung des Fremdenverkehrs ſoll in
folgender Weiſe erzwungen werden: Es werden demnächſt für
alle Kur und Badeorte und die Orte unter 6000 Erfn-
wohnern unter Umſtänden Beſchränkungen in Frage kom
men, die einer Rationierung des Fremdenverkehrs
gleichkommen. Die Beſchränkun der Fremden-
zahl, der Aufenthaltszeit, är ztliches tt eſt uſw.

Der AerzteAusſchuß von GroßBerlin hat in ſchärſſter
Weiſe gegen dieſen Plan Stellung genommen, der beſonders
den weniger bemittelten Bevölkerungskreiſen neue Koſten ver
urſache und den Antsarzt in die Lage bringe, etwas beſcheini

n zu ſollen, was zu beſcheinigen auf Grund einer
nterſuchung unmöglich iſt. Eine Eingabe an den

und das Medizinalamt des Miniſteriums des Innern gegen
dieſen Plan wurde beſchloſſen.

t Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund des S 14 der Fiſcherei- Ordnung bes Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom
39. März 1917 gebe ich unter dem Vorbehalt jederzeitigen
Widerrufs für den Regierungsbezirk Merſeburg im Kalender-
ahr 1918 die Fiſcherei mit bewegtem Gerät r nurb den Waſſerläufen 1. Ordnung während der vom 20 April

bis 31. Mai dauernden Frühjahrsſchonzeit von Montag,
morgens 6 Uhr, bis Sonnabend, morgens 6 Uhr, frei. Zu
den Waſſerläufen 1. Ordnung gehören die Elbe, die Saale
von der Einmündung der Unſtrut bei Naumburg bis zur
Elbe, die Unſtrut von dem Mühlenwehr bei Bretleben bis
zur Saale.

Die ſtille Fiſcherei, d. i. die Fiſcherei mit ſtehendem,
nicht gezogenen Gerät (Stellnetzen, Aalhamen, Ankerkuilen,
Steerthamen, Garn, Draht, Korbreuſen. ſowie Treib-
t r ohne Begleitung von Fahrzeugen, fernerdas Angeln iſt nach 8 net Fiſcherei- Ordnung während der
iFrühjahrsſchonzeit geſtattet.s Aanrert ber Sonntagsſchonzeit (von vormittags 9 bis
nachmittags 5 Uhr) iſt mit Ausnahme des Angelns der
Fiſchfang verboten.s e den Laichſchonbezirken behalte ich mir vor, die ſtille
Fiſcherei während der vom 16. März bis 30. Juni dauernden

aichzeit nur von Fall zu Fall frei zu geben.
Fch weiſe erneut darauf hin, daß der Fiſchfang nicht

ziwa von jedermann, ſondern nur von den Fiſchereiberech-
tigten, Fiſchereipächtern oder den Jnhabern eines Erlaubnis-
ſcheines ausgeübt werden darf.
veſt z Fertretungen werden nach 8 126 des Fiſchereigeſetzes

traft.
Merſebrg, den 12. März 1918.

Der Regierungs- Präſident.

Verbffentlicht:
Merſeburg, den 9. April 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Nach einer Bekanntmachung der Reichsſtelle für Schuh

sSerſorgung über Schuhbedarfsſcheine vom 27. März 1918,
deren Wortlaut in den nächſten Tagen verbffentlicht wird,
iſt vom 1. April 1918 ab, nur noch neues Schuhwerk, deſſen
Eohle mindeſtens im Gelenk oder in der Vorderfläche ganz
aus Leder beſteht, auch wenn die Sohle mit Sohlenſchonern
oder mit Halbſohlen aus Erſatzſtoffen (z. B. aus Holz) be-
wehrt iſt, bedarfsſcheinpflichtig.
bezugsſcheinfrei.

Bevor bedarfsſcheinpflichtiges, neues Schuhwerk von dem
Herſteller in den Verkehr gebracht wird, iſt es von dieſem
als ſolches durch Aufſtempelung des Wortes „bedarfsſchein-
pflichtig“ auf der Sohle zu kennzeichnen.

Merſeburg, den 11. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.
Sammelt und liefert ab:
Gummi, Kupfer, Meſſing, Bronze,

Aluminium, Zinn, Nickel, Glüh-
birnen, Sicherungen

Emaille-Töpfe, Eimer 2e., Knochen,
Konſervendoſen, Eiſen, Stahl,

an Firma Liebmann,
Merſeburg, Entenplan.

Staniol und Flaſchenkepſeln, an Firma
Weinflaſchen, verſchied. Flaſchen des Nachfolger
Scherben, Lumpen, Wolle, Korke, Merſeburg

i vKorkbruch, Sektkorken, Zink, Blei, Weißenfelſerſtraße.
Blumentöpfe, Leder, Linoleum-
Reſte, Zelluloid, Zigarettenſpitzen
u. Reſte, Zigarettenſchachteln

Papier an Firma Gebrüder Dietrich, Merſeburg.
Kerne, Kaſtanien, Eicheln, Eckern, an m

Brenneſſeln, dito Getreide g,Lauchſtedterſtraße.
Frauenhaar an Deutſche Frauenhaarſammlung,

Magdeburg.
Tierhaar an Firma Winzer, Merſeburg.
Kaffeegrund an die Schulen.
Patronen an das Generalſekretariat des Allg. Deutſchen

Jagdſchutzvereins, Berlin.
Werſeburg, den 9. April 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürrſten, Kreisſekretär.

Sommerzeit vom 15. April 1918, 2 Uhr
vormittags ab bis 16. September 1918,

3 Uhr mittags.
Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. März

1918 (RG.-Bl. 1918, Seite 109) iſt die geſetzliche Zeit in
Deutſchland (Sommerzeit) wie folgt feſtgeſetzt:

„Die Sommerzeit beginnt am 15. April 1918, vormittags
2 Uhr nach der gegenwärtigen Zeitrechnung und endet am
16. September 1918, vormittags 3 Uhr.“

Zur Durchführung dieſer Verordnung werden alle
öffentlich angebrachten Uhren in der Stadt Merſeburg am
15. April 1918, vormittags 2 Uhr, um 1 Stunde, alſo auf
vormittags 3 Uhr, vorgeſtellt werden.

Von der Umſtellung der Uhren ab richtet ſich die Dienſt-
Feier ſtädtiſchen Dienſtſtellen nach der neuen geſetzlichen

e

Merſeburg, den 10. April 1918.

Alles andere Schuhwerk iſt S

Heute erhielten wir die schmerzliche Trauer-
Nachricht, daß unser lieber herzensguter jüngster
Sohn, unser treuer Bruder, Schwager und Onkel,

Oskar Vetterke
Musketier in einem Inf.-Regt.,

am 28. März bei einem Sturmangriff bei Arras
fürs Vaterland auf dem Felde der Ehre gefallen
ist. Er folgte seinem im Juni 1916 gefallenen
älteren Bruder in die Ewigkeit nach.

In tiefstem Schmerz

Familie Theodor Vetterke
im Namen aller Angehörigen.

Cröllwitz, Kl.-Zschocher, Leutzsch, Göhlitzsch,
und Teltow, den 10. April 1918.

al le-S.,
Leipzigerstr. 88.
Vernrut 1224.Fernruf 5738
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Ab Freitag, den 12. April

Bruno Decarli
in

Das Geheimnis des Filmschauspiel in 4 Akten.
In der Hauptrolle:

Carl Goetz, Wien.
Zeichnungen auf die Kriegsanleihe,wofür wir je nach der Höhe der Zeichnung Freikarten ge-

währen, werden an unseren Kassen entgegengenommen.

Drama in 3 Akten.
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Ounſiikten.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 14. April 1918 (Miſerikordias Domini).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Provinzial-Herbergs-
Verband.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 1l1 bis 12 Uhr

mittags.
Wontag abends 8 Uhr Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer

Wilhelmshalle. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
M. 609/18. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Kleinhandelspreis für

die Baumwollnähfäden, die auf
für das erſte Kalenderviertel-
jahr 1918 ausgeſtellte Bezugs-
berechtigungen geliefert wer-
den, beträgt Mk. 0,33 für die
Rolle oder Spule zu 200
Metern.
Merſeburg, den 12. April 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Sicherſtellung des KohlenBe
darfs für das laufende Wirt

ſchaftsjahr 1918/19.
Jm laufenden Wirtſchafts

jahr werden infolge ander
weiter Belaſtung der Eiſen-
bahn durch dieſe nur fehr
geringe Mengen Kohlen heran-
geführt werden können. Die

örtlichen Kohlen handlungen
ſind deshalb allein nicht in der
Lage, allen Anſprüchen zu ge-
nügen. Die ſtädtiſche Be
völkerung iſt vielmehr in der
Hauptſache auf die unmittel-
bare Abfuhr von Kohlen von
den umliegenden Gruben an-
gewieſen.

Wir empfehlen dringend,
von dieſer Möglichkeit ſchon
jetzt weiteſtgehenden Gebrauch
zu machen.

Die erforderlichen Bezugs-
ſcheine werden in der ſtädti
ſchen Kohlenſtelle, Rathaus,
2 Treppen, Zimmer 23, ausge
fertigt.

Ohne Bezugsſchein dürfen
Kohlen nicht angefordert und
abgegeben werden.
Merſeburg, den 8. April 1918.

L. A. I. 999/18. Der Magiſtrat.

Abds. 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. l. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtraße 1.
Altenburg.

Frau Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Montag, nachm. 4 Uhr Franuenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Menſchanu.

Neumarkt.
Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
abends 8 Ubr: Verſammlung des Evan.Donnerstag,

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonntag, den 14. April 1918

Früh 6 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

N hm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichke.

r Höſſpreſef öſeelarwfen
Fran boner's Diener

ltember 1917 4996

Roßfletſch und Fleiſchwaren Verkauf
ndet am 13. April 1918

bius, Tieferbei Möbius,
nachm. von 2--3 Uhr auf die

Keller Nr. 1
Ordnungsnummern 30140

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr 4:
nachm. von ?--8 Uhr auf die Ordnungsnummern

4-5

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 12. April 1918.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.LeA. 627/18.

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von

401

v 501x 601-—70
Fleiſch oder

Kammer-lIichtspfele!
Kl. Ritterstraße 3 Fernruf 529,

Ab Freitag bis Montag:

„Sturmflut!
oder: ihr SohnErgreifendes Schauspiel in 4 Akten.

„Die Nichte aus Kmerika!“
Reizendes Lustspiel in 4 Akten.

Außerdem ein prächtiges Beiprogramm!
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Auf Grund der Anordnung
des Herrn Vorſitzenden des
Kreis- Ausſchuſſes vom 7. Sep-

K. W.
zur Durchführung der Ver-
ordnung über die Kartoffel-
verſorgung im Wirtſchaftsjahr
1917/18 und der Verordnung
über Saatkartoffeln aus der

Ernte 1917 (veröffentlicht in
Nr. 218 des „Merſeburger
Tageblattes“ vom 12. Sep-
tember 1917) wird hiermit mit
Ermächtigung durch den Herrn
Vorſitzenden des Kreis-Aus-
ſchuſſes für den Bezirk der
Stadt Merſeburg, der Klein
handelshöchſtpreis für Speiſe-
kartoffeln mit Wirkung vom
15. April 1918 ab auf S8
Pfennig feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 8. April 1918.
L. A. ll. 970/18. Der Magiſtrat.

Rachlaßauktion.

Mittwoch, d. 17. April d. Js.,
von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Gaſthof zur
„Grünen Linde“ hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend verſteigern und zwar:

1 Pianino hochfein im Ton),
1 Schreibſekretär, 2 Kleider
ſchränke, 1 Gewehrſchrank
(hochelegant), 1 Bücher-
ſchrank (dieſe Schränke ſind
alle Mahagoni und in ſehr
gutem Zuſtand), 1 Spiegel-
ſchrank mit Spiegel, l Speiſe-
ſchrank, 1 Küchenſchrank, 1
runder Tiſch, 2 andere Tiſche,
1 Küchentiſch, 1 Warchtiſch m.
Marmorplatte, 1 Waſchtiſch,
4 Rohrlehnſtühle, Sefſel,
12Rohrſtühle, 4Küchenſtühle,
2 Bettſtellen mit Matratzen,
2 andere Bettſtellen, 1 Re-
gulator, 2 Wanduhren, 3
Blumenſtänder, 3 Sofa,
Waſchgefäße beſtehend aus 1
Wanne, 2 Brühfäſſer, ande-
res Gefäße, Kohlenkaſten,
Schirmſtänder, Teppiche und
viel anderes Haus- und
Küchengerät, Spiegel, Bilder
ſowie Glas- und Porzellan
ſachen, Jagöntenſilien und
Bücher.
Die geſamten Gegenſtände

befinden ſich in tadelloſem Zu
ſtand. Beſichtigung iſt von
vormittags 9 Uhr ab geſtattet.

Jm Auftrage
Albert Franke, Auktionator.

Jagd Verpachtung.
Die Jagdnutzung der Flur

Kirch Fährendorf, zirka 1200
Morgen, ſoll
Montag, den 29. April d. J.,

nachmittags 3 Uhr,
im Stempuerſchen Gaſthofe in
Fährendorf meiſtbietend ver
pachtet werden.

Pachtluſtige werden hiermit
eingeladen. Bedingungen
liegen zur Einſicht bei mir aus.

KirchFährendorf,
den 14. April 1918.

Der Jagd-Vorſteher-
Hartung, Ortsrichter.

Grütwunſt auf Marſe z

am Sonnabend, den 153. April
191t8., nachmittags von 4--7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 1101--2100,

An der Geiſel Nr. 2:
Nr. 2101--3100.

Verkaufspreis: Pfd. Grütz
wurſt 50 Pfg.

Merſeburg, d. 12. April 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. II. 528/18.

Warnung!
Die Beamten der Jagdſchutz

Genoſſenſchaft Merſeburg ſind
angewieſen, die im nördlichen
Teile des hieſigen ſtädtiſchen
Jagöbezirks außerhalb der
öffentlichen Wege ange
troffenen wildernden Hunde zu
erſchießen.

Vorſtehendes wird zur all
gemeinen Kenntnis gebracht.
Merſeburg, den 3. April 1918

Der Verein
Merſeburger Weidmänner.

«albendünger

trocken und rein, kauft
Lederfabrik Vorwerk.
Für mehrere Knaben werden
zur baldigen Unterbringung

CLehrſtellen
als Bäcker, Schmiede, Gärtner,
Schneider und Schuhmacher
geſucht. Auch kann je ein
Schneidergeſelle u. ein Tiſchler

geſelle abgegeben werden
Landſtellen werden bevorzugt.
Bedingung Koſt und Unter
kunft im Hauſe des Meiſters.
Landeserziehungsanſtalt Zeit.

Wir ſuchen für unſere Werk-
kantine zu ſofortigem Eintritt

tüchtigen Koch

oder Köchin.

Mitteldeutsche
Stickstoffwerkoe

Gr. -Kayna.
Junges Mädchen von 18

Jahren ſucht

Stellung
als Scholarin auf ein größeres
Gut. Offerten unter J. H.
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Fräulein, längere Zeit im
flotten Betrieb, als Kaſſiererin
und Verkäuferin tätig gewefen,
ſucht

paff. Stellung,
event. als Filialleiterin im
Zigarren u. Figarettengeſchäft.

Werte Zuſchriften unter
E. J. 100 an die Exped. d.
Blattes erbeten.
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Clemenceaus Lügen- Offenſive.
Kaiſer Karls ausführliches Telegramm an Kaiſer Wilhelm

ſtraft den Clemenceauſchen verbrecheriſchen Verleumdungsver-
ſuch in eklatanter Weiſe Lügen. Durch eine gleichzeitige amt
liche Verlautbarung der öſterreichiſchen Regierung wird die Zu
rückweiſung des überaus frechen franzöſiſchen Vergiftungsver-
ſuches in bündigſter Form ergänzt, ſo daß jeder Zweifel daran
ausgeſchloſſen ſein muß, als könnnte den Clemenceauſchen Lügen
irgendwie ein Schein von Berechtigung unterlegt werden.

Clemenceau ſoll nach einer Genfer Meldung von der fran
göſiſchen Kammer Auſſchub bis zum 17. d. M. verlangt haben
für die Rechtfertigung ſeines Vorgehens, weil er ſich erſt mit
Lloyd George über den Umfang und die Art ſeiner Aufklärung
bennten müſſe. Durch das Zuſammenwirken mit Lügenſchorſch
wird die Sache natürlich nicht günſtiger für Clemenceau. Es ge
winnt aber dadurch den ſehr beſtimmten Anſchein, daß hinter
der ganzen Lügenoffenſive wieder England ſteckt. Und in
der Tat will man in Wien wiſſen, daß dem Clemenceauſchen
Pfeil ein Brief an King George zu Grunde liegen ſoll. Um
einen Brief des Kaiſers Karl dürfte es ſich keine s-
falls handeln, vielmehr hält man es für möglich, daß des
Kaiſers Schwiegermutter, die Herzogin von
Parma, dahinter ſteckt, deren ententefreundliche Geſinnung
wohl bekannt iſt. (Zwei Schwäger des Kaiſers betätigten ſich
bekanntlich beim belgiſchen Roten Kreuz!) Angeblich ſoll
in dieſem Brief über die Anſchauungen des Kaiſers berichtet
worden oder irgendeinem Brief eine handſchriftliche Bemer-
kung Kaiſer Karls zugefügt geweſen ſein, aus welcher Lloyd
George dann die durch ſeinen Pariſer Spießgeſelleen lancierte
Verleumdung herausdeſtilliert haben ſoll.

Das ſind, wie geſagt, alles unkontrollierbare Gerüchte, die ge
eignet ſind, den Urſprung des Vergiftungsverſuchs erraten zu
laſſen. Die Hauptſache iſt, daß jede Beſorgnis über ſeine tat
ſächliche Begründung geſchwunden iſt. Es hat alſo höchſtens
noch moraliſchen oder pathologiſchen Wert, feſtzuſtellen, wie aus
irgendeinem politiſch belangloſen Vorgang das raffinierte Ver
brechertum an Themſe und Seine dieſen Gifttrank gebraut hat,
den jetzt die Giſtmiſcher ſelbſt zu ſchlucken haben werden. Sie
ſind eben ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und
doch das Gute ſchafft.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Da gleiche Wahlrecht wieder abgelehnt.
Berlin, 11. April. Jn der heutigen Sitzung des Wahl-

rechtsausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes wurde der Geſetzent
wurf betreffend die Wahlen zum Abgeordneten-
hauſe in zweiter Leſung mit unweſentlichen Abänderungen
der Faſſung in erſter Leſung angenommen.

Ein fortſchrittlicher Antrag auf Wiederherſtellung
des Paragraphen 3 der Regierungsvorlage, der das
gleiche Wahlrecht vorſieht, wurde mit neunzehn gegen
ſechzehn Stimmen abgelehnt.

Für die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage ſtimm-
ten acht Zentrum s abgeordnete, drei Freiſinnige, drei
Nationalliberale, ein Sozialdemokrat, ein
Pole; dagegen zwölf Konſervative, vier Frei-
konſervative, drei Nationalliberale.

8 3, der das gleiche Wahlrecht der Regierungsvor-
tage durch ein Pluralwahlrecht erſetzt, erhielt auf An
trag von drei Nationalliberalen einen Zuſatz, wonach eineZuſatzſtimme auch erhält, wer mehr als 6 Jahre als gewählter
c
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Sonnabend, den 13. April 1918,

oder ehrenamtlicher Vertreter oder im Ehrenamt einer deutſchen
Körperſchaft des öffentlichen Rechts tätig geweſen iſt oder der
mehr als 12 Jahre dem aktiven Heere oder der aktiven Marine
angehört hat oder im Reichs- oder Staatsdienſte eines deut
ſchen Bundesſtaates hauptamtlich angeſtellt geweſen und nicht
ſtraf-, ehren oder disziplinargerichtlich aus dem Heere, der
Marine oder dem Amte entfernt worden iſt.

Des Kaiſers Geburtstagsglückwunſch für Ludendorff.
Am Dienstag weilte der Kaiſer im Großen Hauptquar-

tier, um dem Erſten Generalquartiermeiſter ſeine
Glückwünſche zum 53. Geburtstage auszuſprechen.
Bei der Tafel überreichte er ihm, wie der Kriegsberichterſtatter
Rosner dem „B. L.-A.“ drahtet, als Geſchenk u. a. eine in
Eiſenguß ausgeführte Statuette, die von dem Bildhauer Betz-
ner modelliert iſt und den Kaiſer in Felduniform im Helm und
mit Umhang darſtellt, und brachte einen Trinkſpruch aus,
in dem er ſagte:

„Jm Oſten ſind die Dinge geordnet es bleibt uns allein
der Kampf im Weſten noch auszutragen. Hier haben Sie nun
heute zu einem neuen Hammerſchlage ausgeholt, der,
ſo Gott will, in ſeinen Folgen mit einer jener Streiche bleiben
wird, die uns zu unſerem ſtarken Friedens ziele führen.
Auch Sie, lieber General, haben den ſchweren Schmerz, der an
beinahe keinem Deutſchen in der Heimat oder im Felde vor-
übergegangen iſt, erleiden müſſen. Auch Jhnen hat der Krieg

Die der Kriegserklärung unverweilt fol
gende Eröffnung des rumäniſchen Feldzuges

durch den deutſchbulgariſchen Angriff in der Dobrudſcha
hat wieder einmal bewieſen, daß im Kriege das Slück ſich
meiſt mit der Kühnheit vermählt. Die Schnelligkeit von
Entſchluß und Tat hat, indem ſie des Feindes Pläne
ſogleich durchkreuzte, mit Tutrakan fortzeugend auf den
erfolgreichen Ausgang des Feldzuges gewirkt. Das
übrige haben die Capferkeit und die Ausdauer der
Eruypen getan, welche unter ſchweren Kämpfen die Ru
mänen aus Siebenbürgen verjagten, die transſglvaniſchen
Alpen und die Donau überſchritten, den Feind in heißer
Schlacht über den Arges drängten und dann raſtlos
über Bukareſt und Ploeſti und über den Rimnik bis
zum Sereth verfolgten. Die rumäniſche Armee war ent
ſcheidend geſchlagen. Aber noch mehr: dem deutſchen
Vaterlande waren die reichen Gaben des rumäniſchen
Bodens und der rumäniſchen Oelgebiete gewonnen und

z

dient.
J gleichen Pflichten wie alle übrigen Glieder des Bundes

unterzieht.

müſſſen beſeitigt werden von allen Pfannen. wo ſie noch braten!

Rede des
j Rothe bei der Polendebatte im Herrenhauſe und anderen Re

ſie einen noch ſo kleinen Betrag bildet, gegenüber den Milli

Angehörige geraubt: zwei liebe Söhne haben Sie auf den
Schlachtfelde verloren. Wir wollen an Jhrem Ehrentage au
dieſer beiden gedenken nicht aber im Schmerze b
weilen. Wir wollen daran glauben, daß das Glück de
freien ſtarken Daſeins, das wir uns jetzt er
kämpfen für jedes Leid dieſes Kampfes auch ſeinen
Troſt bereit haben wird, und wir wollen uns des neuen herr
lichen Erfolges unſerer Waffen freuen.
lieber General, ich hebe mein Glas und leere es auf Jhr Wohl

Vayriſche Anmaßung.
Münch, 10. April. Zur Anerkennung des Anſpruchs

erns auf Erſtattung ſeiner Frühdruſchkoſten durch das R
ſchreibt die „Vayr. Staatsztg.“: Nun der Standpunkt, den
bayeriſche Regierung von Anfang an eingenommen hat, da
dem energiſchen Eingreifen des Miniſters des Jnnern von
Breitreich zur Anerkennung gelangt iſt, bleibt nur
der Wunſch übrig, daß die berechtigte Verſtimmung, die ſich an
geſichts des Verhaltens des Reichsſchatzamtes weiter Kreiſe in
Bayern bemächtigt hat, wieder dem engen Zuſammengehörig-
keitsgefühl zwiſchen Süd und Nord weichen möge. Jn Berlin
aber wird man hoffentlich aus den Vorgängen dieſer Tage zur
Erkenntnis gekommen ſein, daß man in Bayern, wo alle Ver
pflichtungen dem Reiche gegenüber auf das Gewiſſenhafteſte er
füllt werden und im Jntereſſe des Reichsgedankens manches
auch darüber hinaus noch getan wird, nicht gewillt iſt, ſich ſeine
Rechte irgendwie verkürzen zu laſſen, und unter allen Umſtän-
den darauf beſteht, daß alle Bundesſtaaten mit gleichen Maße
gemeſſen werden.“

Das iſt eine Sprache, die unbedingt Zurückweiſung ver-
Das Reich hat das Recht, zu fordern, daß Bayern ſich

Dann werden ſeine gleichen Rechte von niemand
beanſtandet werden. Aber die bayriſchen Extrawürſte

Unſere öſtlichen Grenzſicherungen.

Man hat hier und da einen Widerſpruch
Landwirtſchaftsminiſters von

zwiſchen der
Eiſenhart-

gierungsäußerungen gefunden. Ein Unterſchied aber be
ſteht wie der „Tag“ ſchreibt tatſächlich in der Sache
nicht, höchſtens vielleicht im Ton. Der Kanzler Graf
Hertling hat in ſeiner letzten Reichstagsrede auch von
Grenzberichtigungen gegen Polen im militäriſchen Intereſſe gen
ſprochen, und er hat ferner ebenſo wie der Vizekanzler Herr
von Payer den Standpunkt vertreten, daß das eine Sache
der Regierung ſei, in die Parlamentarier ſich
nicht einzumiſchen hätten.

Die Landwirtſchaft für die Kriegsanleihe.
Berlin, 11. April. Die großen land wirtſchaft

lichen Körperſchaften richten nochmals in letzter Stunde
an die Landwirte den nachſtehenden

Aufruf zur Zeichnung der 8. Kriegsanleihe.
Jm Oſten iſt der Feind erledigt. Jm Weſten legen unſere

heldenmütigen Truppen Breſche auf Breſche in den Wall der
Feinde. Um den Endſieg, vor allem über unſeren ſchlimmſten
Feind England, zu erreichen, iſt es notwendig, die geſamte
Kriegsrüſtung auf der vollen Höhe bis zum Schluß zu erhal
Dies iſt abzz nur möglich, wenn dem Reiche die nötigen Miin der neu Kriegsanleihe in opferfreudiger und bereitwillig

ſter Weiſe zur Verfügung geſtellt werden. Kein Geld iſt ſicherer
und nützlicher angewand,t als durch Zeichnung der Kriegsam
leihe. Niemand möge glauben, daß ſeine Zeichnung, auch wenn

arden nicht in Betracht käme. Es kommt nicht nur auf die Höhe
der Zeichnung an, ſondern auch vor allem darauf, daß durch
die Beteiligung aller Kreiſe unſeres Volkes unſeren Feinden
zum Bewußtſein gebracht wird, daß das ganze deutſche Voh
geſchloſſen und einmütig von dem einzigen Willen beſeelt iſt,

Ein Schrikt ins Anrecht
Kriminal Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

1] (Nachöruck verboten.)
Auf den Regierungspräſidenten traten zwei weißhaarige

Herren zu, er verabſchiedete ſich von ſeinen Damen, und dieſe
hörten noch, wie der eine der Herren ſagte: Haben Sie,
Herr Regierungspräſident, ſchon Nachricht von dem neueſten
Ereignis im Mittelmeer?“
„Jawohl, von der Blockade der türkiſchen Küſte, Herr
Kommerzienrat.

Dann ſchritten die drei,
weiter.

„Alſo, was iſt's?“ fragte Alice von Lentheim ihre Tochter,
deren Arm durch ihren ziehend und in flüſtertönigem Ge-
ſpräche mit ihr nach einer leeren Ecke des Saales wandernd.

„Jch fühle mich ſo einſam
„Was? Jn dieſer Fülle von na, na, laß mich's nur

ganz deutſch ſagen, von Verehrern! Jch habe doch geſehen,
welchen Schweif der Komet Erika vom erſten Augenblick des
Erſcheinens hatte

Ja, ja, Mama, aber die Sorte
Die Mutter lachte leiſe auf: Sorte? Na, erlaube mal,

Rickchen, die Elite der Provinz und ihrer Hauptſtadt, älteſte
und vornehmſte Namen.“

Erika warf den Kopf zurück: „Vornehm vielleicht, lang
weilig gewiß. Referendare, Aſſeſſoren, Leutnants, ein ſtreb-
ſamer Regierungsrat aus Papas Suite ſogar, ein aufgehender
Muſikſtern, ein vor Geiſtreichtum armſeliger Doktor der Phi-
loſophie, welcher ſüße Feuilletons ſchreibt, und dergleichen.
Schauderhaft.“

Die Mutter hatte intereſſiert gelauſcht und das hübſche,
dem ihrigen ſehr ähnliche Geſicht der Tochter feſt im Auge
behalten. Jetzt fiel ſie ein.

„Fehlt eigentlich noch der Rechtsanwalt
Faſt lag eine kleine Malice in dem Tone.
„Mamal!“
Jäh war das Blut in Erikas Geſicht geſtiegen. Der ſtolze

Kopf ſenkte ſich, die Agen hefteten ſich an das Parkettmuſter
des Fußbodens.

lebhaft miteinander ſprechend,

mögliche Jdee der Fahnenflucht! Er iſt doch da, verſäumt er
ſeine Pflicht

„Ach, laß das, Mamal“
„Nicht doch!l Der junge Mann intereſſiert mich.

kleine Grothe gleichfalls
Unbeſonnen eilig ſprach Erika dazwiſchen: „Haſt Du das

auch bemerkt?“
„Was denn?“
„Pleſſenow und Klara Grothe
Da war's heraus. Die Mutter nickte befriedigt.
„Ja, ich hab's bemerkt. Aber, Kind, darüber ſorge Dich

nicht. Das iſt ungefährlich. Die kleine Grothe iſt hübſch,
ſehr hübſch Die Muſik verſtummte eben.

„Findeſt Du das auch? Mindeſtens zehnmal habe ich das
heute ſchon hören müſſen ſagte Erika kläglich.

Mitten durch den Saal, an der Seite eines hochgewach-
ſenen Mannes im jugendlichen Vollbarte, ſchritt ein junges
Mädchen von auffallender Schönheit. Ein tiefes, ſtilles,
ernſtes Geſicht, eine echte in Haltung und Gang.

Frau von Lentheim wies in kurzer, leichter und faſt un
merklicher Bewegung des Fächers dorthin.

„Sieh ſelbſt, aus dem kleinen eckigen Mädchen iſt etwas
geworden. Sie gleicht ihrer verſtorbenen Mutter, die habe ich
gut gekannt. Eine liebe Dame Alſo, was ich ſagen wollte,
das iſt trotz allem ungefährlich. Pleſſenow hat einen guten
Geſchmack, das freut mich, da zieht ihn dies neue Geſtirn an.
Er wird zu Dir zurückkommen

„Warum glaubſt Du das? Sieh' nur, wie er eben wieder
mit ihr redet. Mit den Augen noch mehr, als mit dem
Munde

„Hm, ja und doch iſt's ungefährlich.“
„Noch einmal, Mama, warum?“
„Er aht nichts, Ein junger Anwalt, deſſen Praxis viel

leicht einmal wird ſeine Mutter mit ihrer Majorenwitwen
Penſion

„Aber Grothe gilt für reich
„Er gilt oder galt dafür. Er ſoll eben jetzt in großen

Schwierigkeiten ſtecken. Er kann morgen Arm ſein
Erika machte ein weſentlich getröſtetes Geſicht, aber

völlig befriedigt war fie nicht.
Eine Gruppe junger Mädchen löſte ſich auf und eine kleine

Und die

„Das traf! Alſo daher der Mißmut, daher die ganz un

„Erika, komm mal her, Lucie hat eine Geſchichte erzählt
märchenhaft luſtig
Dabei nahm ſie die Freundin mit ſich und Frau von

Lentheim ging allein weiter. Hier grüßend, dort ein pagr
verbindliche Worte tauſchend

Herbert von Pleſſow und Klara Grothe, die eben erſt
das Intereſſe der beiden Lentheimſchen Damen erregt hatten,
traten in den Wintergarten. Dort ſtanden ein paar Korb
möbel, und hohe Palmen in Kübeln markierten eine Laube,

Still war's hier und verhältnismäßig kühl.
Klara nahm Platz, Herbert blieb ſtehen.

„Darf ich Jhnen eine Erfriſchung holen fragte er.
„Nein, ich danke. Wir werden ſehr bald heim fahren.

„Fräulein Klaral“
„Wir müſſen, Papa iſt nicht wohl
„Das habe ich auch bemerkt, und wenn ich Sie, Fräulein

Klara, bat, mir hier ein paar Minuten aufrichtigeru Aus
ſprache zu geſtatten, ſo tat ich's in der Furcht, eine ſo bald nicht
wiederkehrende Gelegenheit zu verſäumen.“

Da ſah ſie ihn treuherzig an: „Aus dem gleichen Grunde
willigte ich ein

„Fräulein Klara
„Jch wäre eine ſchlimme Heuchlerin, Herr von Pleſſenom

wenn ich mich verſtellen wollte, als hätte ich ihre Aufmerk
ſamkeiten nicht bemerkt. Wir wollen wahr zueinander

ing „Ja, das wollen wir!“ fiel er feurig ein. „Und ſo laſſen

Sie mich meine ſtumme Verehrung für Sie in Worte kleiden

„Das iſt des W ſo r und en e 77
i der Form am zu fein.tet dieſer Brauch

„Nein,“ ſagte er dann. Es iſt eine tiefe Wahrheit in der
Worten: Deine Rede fei: ja ja;
Rede der Treuen und Geraden. So dann
einfach ſagen: Jch habe Dich lieb, Klara, und frage, ob Da

Blondine kam auf Erika zu.
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ſondern auch die ſittliche Kraft des deutſchen Volkes beim Aus
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gang des vierten Kriegsjahres noch unverſehrt und ungebrochen
geblieben iſt.

Jn dieſem Sinne richten wir an alle Landwirte und Land-
arbeiter die dringende Mahnung und die herzliche Bitte, Kriegs-
anleihe zu zeichnen, für dieſelbe mit allen Kräften zu werben
und von Mund zu Mund aufklärend zu wirken.
Kriegsausſchuß der Deütſchen Land wirtſchaft. Deutſcher Land-

ehe ret Bund der Landwirte. Vereinigung der deut
auernveerine. Deutſche Landwirtſchaftsgeſellfchaft.

General-
verband der deutſchen Raiffeiſengenoſſenſchaften. Reichsver-
band der land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine.

Man munkelt davon, daß in einzelnen Landesteilen die
Land wirte ſich bei Zeichnung der 8. Kriegsanleihe ſtark

urückhielten. Wir halten das für unglaubhaft.
Der deutſche Landwirt, der Bauer und der Gutsbeſitzer iſt kein
waterlandsloſer Geſelle, der dem Vaterlande die

h rer verweigert in einem Angenblicke, wo es um alles geht.
r iſt ſich zweifellos bewußt, daß er ſeinen Stand für alle Zeiten

werächtlich macht, wenn es mit Recht heißen darf, die deutſchen
Landwirte hätten ſich in ſchwerſter Stunde dem Reiche ver-
ſagt. Das kann nicht fein und das wird nicht ſein!

Elſihland für den Anſchluß an Deutſchland.
Wie das „B. T.“ hört, hat nunmehr auch der eſthlän-

diſche Landesrat in Reval beſchloſſen, in Berlin die
Klnerkennung des eſthländiſchen Staatsweſens zu erbitten und
gleichzeitig den en gſten politiſchen und wirtſchaftlichen An
ſchluß an das Deutſche Peich auznuſtreben.

Ausland
Wahlreform und Regierungskriſis in Ungarn.

Wien, 10. April. Heute beginnen in Budapeſt die ent
cheidenden Verhandlungen zwiſchen der Regierung und
dem Grafen Tisza über das Kompromiß in der Wahl-
rechtsfrage. Jm Gegenſatz zur Partei Tiszas, die geſchloſſen
die von Tisza gemachten Kompromißvorſchläge befürwortet,
herrſcht jedoch im Schoße der Regierung keine

inigkeit. Wekerle ſelbſt befürwortete das Kompro-
miß und iſt gegen die Auflöſung des Parlaments. Dagegen
ſind die Miniſter Graf Wolf Eſterhazy und Graf Ju-
lius Andraſſy weniger entgegenkommend gegen Tisza
und möchten es auf den Abbruch der Verhandlungen, alſo
auf die Auflöſung, ankommen laſſen. Fällt das Kom-
promiß und kommt es zur Auflöſung, ſo wird We-
kerle zurücktreten. Wird aber das Kompromiß an
genommen, ſo iſt es möglich, daß Andraſſy, Eſterhazy und Vaf-

zonyi aus dem Kabinett austreten und daß mit Unterſtützung
der Tiszagruppe ein neues Kabinett gebildet wird, an
Heſſen Spitze wahrſcheinlich der jetzige Ackerbauminiſter Graf
Bela Serenyi treten würde.

Wie weiter aus Budapeſt gemeldet wird, iſt die geſtrige
Ausſprache zwiſchen den Regerungsvertretern und den Mit-
gliedern des Abgeordnetenhauſes ergebnis los verlaufen.

Deutſchland im Kriege.
Jn einem Reiſebriefe von einer Fahrt durch Deutſch

Jand, den Martin Anderſen Nex in dem Kopenhagener „So-
xialdemokraten“ Nr. 49 veröffentlicht, finden ſich folgende Be
kachtungen: „Jch habe immer mit Skepſis daran gedacht, daß
ein Gebiet von ſolcher Größe ſollte ausgehungert werden kön-

Eine plötzliche Unterbrechung des modernen, ſtark
entwickelten Warenaustauſches mußte natürlich wie ein ge
waltiger Eingriff wirken und einige ſtrenge Jahre der Um-
legung herbeiführen. Das deutſche Volk hat die Laſt dieſer
Umlegung getragen während eines Krieges, der ſeine beſten
geiſtigen und phyfiſchen Arbeitskräfte zur Front gerufen hatte,
ünd zuweilen mag Deutſchland wohl nahe daran geweſen ſein,
unter dieſer Laſt zuſammenzubrechen. Aber jetzt iſt die Kriſe
porüber! Die Kaufläden hier ſind nicht leer, wie man im
Ausland oft zu glauben geneigt iſt, ſie haben nur ihren Jn
halt verändert. Die inländiſche Produktion hat nach und nach
Gebiet auf Gebiet umſaßt und alle fremden Artikel durch in
ländliche Erzeugniſſe erſetzt. Das deutſche Volk hat dadurch
etwas von der guten alten Zeit zurückbekommen. Es iſt heute
durch und durch ein ſelbſtändiges heimatliches Volk. Jn dem
Maße wie ſich die Umlegung vollzieht und die Nation lernt,
ſich auf ſich ſelbſt zu ſtützen, beſſern ſich die Verhältniſſe und
werden wieder natürlich. Zur Verſchwendung geben die Deut-
ſchen allerdings keine Veranlaſſung, und die eine oder andere
Forderung nach Luxus ſtirbt nach und nach hin es iſt ja
in erſter Linie das Luxusbedürfnis, das von Ueberſee ab-
hängt. Aber alles in allem ſind die Verhältniſſe hier beſſer,
als in verſchiedenen neutralen Ländern, und es iſt ſonderbar

ſehen, daß der Blockadekrieg, der Deutſchland aushungern
ollte, die Welt an ganz anderen Stellen träfft. Anderswo

hat man das Brotmeſſer viel mehr an der Kehle.
Noch immer zeigt das deutſche Weſen trotz des Krieges

offene Arme. Der neutrale Reiſende wird überall wohl auf-
genommen, ſelbſt wenn man als ſelbſtverſtändlich annimmt,
daß ſein Land ententefreundlich iſt. Man deckt ſeinen ſpar
ſamen Tiſch auch für ihn, und erörtert offen alle Verhältniſſe
mit ihm, ohne ihn einen Augenblick merken zu laſſen, daß er
ein Fremder iſt, ein außerhalb Stehender, der kein Recht hat,
ſich in die inneren Angelegenheiten des Landes zu miſchen.
Das kosmopolitiſche Element in deutſchem Weſen iſt noch
immer lebendig trotz allem. Man lieſt hier die leitenden
europäiſchen Blätter auch die Gegner lieſt ſie einen bis
zwei Tage, nachdem ſie erſchienen ſind. Engliſche und fran-
zöſiſche Literatur führt man nach wie vor in den Buchhand-
lungen, an der Univerſität in München ſtudieren noch immer
amerikaniſche Studenten. Eine Frage, die ſich der Fremde
vorlegt, iſt die: Wie trägt Deutſchland den Krieg pſychologiſch
z iſt er populär? Die Deutſchen werden ja häufig als Mili-
tärvolk geſchildert, mehr als alle anderen Nationen. Ein
Volk nun, als deſſen liebſtes Werkzeug man die Waffe be

ichnet, müßte ſich ja jetzt in ſeinem Element fühlen im
impf nach allen Seiten. Aber es wäre Unrecht, zu ſagen,

daß die Kriegsluſt dem Deutſchen aus den Augen ſcheine. Dazu
iſt er eine allzu ausgeſprochen ſchaffende Natur. Es liegt dem
Deutſchen mehr, hervorzubringen und zu ſchaffen. Sein in
duſtrieller Siegeszug über die ganze Welt beruht auf dieſer
Eigenſchaft. Der Krieg hat keine Zerſtörungsluſt, Grauſgm-
keit oder Brutalität ausgelöſt. Ich kenne Hunderte, die
rxaußen im Schützengraben jahrelang gelegen haben, Arbeiter,
lkademiker, Künſtler. Aber der Krieg hat nicht vermocht,

ſer liegende Roheit oder Kampfesfreude zu wecken; alle die,
welche ich getroffen habe und die von draußen heimkehrten,
waren ſeinfühliger und menſchlicher geworden. Meine Er

rung gilt für Offiziere wie für Gemeine. Von den
recken des Schützengrabens kehren ſie zurück, einer nach dem

r vielleicht weniger kräftig und gefund als früher, aber
bringt eine Seele mit, voll von menſchlichem Verſtehen.“

Aus Stadt und Umgebung
Einen Originalbrief Mackenſens

Verein Deutſcher Zeitungs-Verleger für neDeutſche Worte zur Verfügeng Lenelt Det der
rbearbeit
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markigen, kurzen Wort des
Feldzug gegen Rumänien laſſen uns den Kampf gegen Rumä
nien in der ſchlichten, beſcheidenen Darſtellung des ſiegreichen
Heerführers nochmals erleben. Nicht ſo beſcheiden wie die
Feder, führt Mackenſen das Schwert, das die ehrgeizigen
Pläne der räuberiſchen Regierung Rumäniens zerſchmetterte.
Nach einem kurzen „Siegeszug“ des rumäniſchen Heeres in
geräumtes ungariſches Gebiet, fegte das deutſche Schwert die
Feinde von Ungarns Boden. Die Truppen der Verbündeten
durchbrachen den rumäniſchen Greuzwall und drangen tief in
Rumänien ein. Der rumäniſche Feldzug iſt mehr als eine
Epiſode im Weltkrieg; auch hat er uns den Frieden im Oſten
miterkämpft. Wie unſere Heerführer und unſere Truppen
und die unſerer Verbündeten durch treueſte Zuſammenarbeit
den Sieg errangen, ſo iſt quch uns der Erfolg der 8. Kriegs
anleihe geſichert, wenn jeder dazu fein Möglichſtes tut,

Schunellzüge ohne erſte Klaſſe.
Zur Vereinfachung des Betriebes beabſichtigt die Eiſen

bahnverwaltung nur noch zwei Klaſſen in den Zügen zu füh-
ren. Schnellzüge ſollen entweder nur die erſte und zweite oder
die zweite und dritte Klaſſe führen, Eilzüge nur die zweite
und dritte Klaffe. Dieſe Maßnahme iſt ſoeben im endgültigen
Entwurf zum Sommerfahrplan zum Teil vorgeſehen worden.
So werden vier DeZüge zwiſchen Berlin und Köln nur noch
mit Wagen zweiter und dritter Klaſſe fahren. Auch verſchie-
dene Eilzüge verlieren nachträglich die erſte Klaſſe. So ein
Zugpaar zwiſchen Hamburg und Bremen. Züge, die nur die
vierte Klaſſe führen, wird es in Baden geben.

1

Eingeſandt
Zur Merſeburger Hafenfrage.

Aus dem Bericht der letzten StadtverordnetenVerſammlung
war zu erſehen, daß die Stadtverwaltung jetzt ſehr dazu neigt,
Grundſtücks politik zu treiben, und der Erwerb des
Werdergutes iſt nur gutzuheißen. Die verſchiedenen Gründe,
die dafür ſprechen, ſind ja wohlweislich erwogen und beachtet
worden, nur einen Grund kann ich nicht gelten laſſen und das
iſt der, auf den Fluren des Werdergutes den zukünftigen Hafen
zu bauen. Durch die Einmündung des Saalekanals bei
Merſeburg wird Merſeburg ohne weiteres großer Um
ſchlagsplatz werden und die Stadtverwaltüng tut ſehr
recht, wenn ſie dieſes Projekt in jeder Beziehung weiter aus
baut und fördert. Als Platz für den Hafen und den ſich ent
wickelnden Warenumſchlag dürften allerdings die Fluren des
Werdergutes nicht günſtig gewählt ſein. Auf meinen Spazier-
gängen habe ich oft an dieſes Projekt im Jntereſſe der Stadt
Merſeburg gedacht und mir iſt ſtets die Mühlwieſe, die ſich
von Schlechtendahlsweg bis zur alten Ziegelei an der Tier-
garkenmauer erſtreckt, für die geeignetſte Stelle erſchienen. Das
Terrain iſt für einen Hafengusbau wie geſchaffen und die
Bahnverbindung von dem Hafen bis zum Bahnhof iſt bereits
durch das Anſchlußgleis der Firma Gebr. Dietrich vorhanden.
Jch meine, daß auf dieſen Punkt ſich die Augen der Stadt
verwaltung richten müßten, und daß es ſehr in den Rahmen
der jetzt gezeigten Grundſtückspolitik paßt, an dieſem Ende der
Stadt ebenfalls Fluren zu erwerben. Man muß bedenken,
daß eine Hafenanlage gegenüber von Meuſchan den Vorteil
hat, daß ſie mit wenigen Koſten errichtet werden kann und
daß die Kähne nicht durch die Schleuſe bei Merſeburg zu
gehen brauchen, wodurch Zeit und Geld, was gerade bei
Schiffstransporten ſehr mitſpricht. geſpart würde. Daß es
ſeiner Zeit eine ſchwere Unterlaſſungsſfünde geweſen iſt, die
einſt vom Fiskus zum Kauf angebotene Mühlwieſe nicht zu
erwerben, dürfte die Stadtrerwaltung wohl ſchon längſt ein
geſehen haben. Jch meine, daß es aber noch Zeit iſt, dieſes
Verſäumte wieder einzuholen und unſere jetzige Stadtverwal-
tung könnte ſich auch bei dieſem Projekt Verdienſte für ſpätere

Zeit erwerben. X.Aus Provinz und Reich
Unglaublicher Leichtſinn.

Schalkan, 11. April. Einen unglaublichen Leichtſinn hat
ein Landwirt in einem benachbarten Dorf an den Tag gelegt.
Schon ſeit Jahr und Tag lag in ſeinem Anweſen ein Betrag
von 20000 Mk. in Papiergeld verſteckt, um wenigſtens das
)eld zu retten, „wenn die Franzoſen kommen ſollten“. Jn-

zwiſchen iſt es guten Freunden gelungen, den Mann zu einer
beſſeren Einſicht zu bringen, und ſo zahlte er das Geld für die
8. Kriegsanleihe ein. Es war aber die höchſte Zeit, denn faſt
wäre das Geld verloren geweſen, da ſämtliche Scheine infolge
Moders der Vernichtung nahe waren!

Ein 17zähriger Mörder.
Jn Emſetten (Weſtfalen) ermordete ein 17fähriger

Burſche eine Witwe und deren Tochter durch Beilhiebe und
zündete dann das Haus an, das vollſtändig niederbrannte. Der
Mörder wurde verhaftet.

Ein Unglücksfall,
dem drei Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, hat ſich in
einem Betrieb in Oslebshauſen ereignet. Durch Ausſtrömung
und Entzündung von Hochofengaſen fand eine an und für ſich
geringfügige Exploſion ſtatt. Die in dem betreffenden Raum
beſchäftigten acht Leute wurden, zum Teil bewußtlos, ſchnell
herausbefördert. Drei, und zwar der Arbeiter Engelke, Bes-
mer und Wronag, von denen die beiden letztgenannten kame-
radſchaftlich beſtrebt waren, dem zuerſt betroffenen Engelke
Hilfe zu leiſten haben mit dieſem den Tod gefunden. Drei
andere mußten in die Krankenanſtalt übergeführt werden.

Raubmord.
Göttingen, 11. April. Spielende Kinder fanden geſtern

nachmittag 4 Uhr am Papenberge bei Wehnde in einem Dorn-
buſch die Leiche eines etwa 25 Jahre alten Mannes. Die
Wäſche der Leiche iſt G. S. gezeichnet. Man nimmt Raubmord
an, da die Leiche aller Wertſachen ledig und die Schußwaffe,
die durch Schläfenſchuß den Tod herbeigeführt hat, nicht ge-
funden werden konnte.

Von einem Wilddieb erſchoſſen.
Jn der Förſterei Grünthal bei Königsbruch (bei Grau-

denz) wurde der Hegemeiſter Beyſert erſchoſſen aufgeſunden.
Der in der Gegend als Wilddieb bekannte Arbeiter Kleinſchmidt
iſt der Tat dringend verdächtig.

Erbſenſchleichhandel.

Halberſtadt, 11. April. Einer der Erbſenſchleichhändler,
die über 1000 Zentner Erbſen von einem Gute der Nachbar-
ſchaft nach Berlin und dem Rheinlande verſchieben wollten,
war bekanntlich bei den Nachforſchungen in Berlin unſerem
Gewerbepolizeikommiſſar in die Hände gelaufen und feſt
genommen worden. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, iſt dem
Kommiſſar damit ein guter Fang geglückt, denn gerade dieſer
Mann wird bereits ſeit 1916 von der Polizei wegen Doppelehe
geſucht.

Verpachtung des Bades Kiſſingen.
Augsburg, 11. April. Die hieſige Stadtverwaltung be

ſchloß, als Verwalterin des Nachlaſſes des Orthopäden Heßing
das Pachtbad Kiſſingen im Benehmen mit dem bayeriſchen
Miniſterium zu übernehmen.

Bayeriſche Friedensmarken.
Die bayeriſche Verkehrsverwaltung hat die Ausgabe von

neuen Friedensbriefmarken in Erwägung gezogen. Die Ent
würfe ſehen Stücke vor, die etwas größer ſind als die alten

Generalfeldmarſchalls über den Marken. Als Markenbilder wurden gewihen e
it: griedensgöttin,.Waffenfäule mit Schwert und Kranz, Löwe und Raum

pel und Friedensgöttin mit einem Löwen. Die Zeichnung der
Bilder iſt ſcharf, die Farben ſind lebhaft. Die Entwürfe ſam
men von den Künſtlern: Profeſſoren Daſio, Diez, Hupp, ul
bach und Raboldt.

Ein Zeichen der Zeit.
folgende Anzeige findet ſich im „Groß-Lichterfelder Lanz vom 8. d. M.: „Nachdem wir mit unſeren vier Kindern

obwohl wir uns bereit erklärt haben, jede Mietserhöhung zu
bewilligen. ausgemietet worden ſind, iſt es uns nicht möglich
unſerer Kinderzahl wegen eine Wohnung zu finden. Wir bit
ten patriotiſch und vornehm denkende Mitbürger um Miets-
angabe von 5-Zimmerwohnungen zum l. Oktober 1918 oder
früher.“ Erläuterung überflüſſig!

60 000 Mk. durch gefälſchte Eintrittskarten erbeutet.
In einem im Zentrum Dresden s gelegenen Lichtſpiel

theater ſind von dem Geſchäftsführer, dem Pförtner und der
Kaſſiererin große Schwindeleien durch gefälſchte Eintritts-
r m be worden. Die Schwindler erbeuteten etwa

Gerichtszeitung
Als ein ſehr gewalttäiger Menſch

iſt der Arbeiter Robert Max Ebock in Großzſchocher bekannt,
zur Zeit in Waldheim, wo er wegen Einbruchsdiebſtahls
zwei Jahre Zuchthaus abzuſitzen hat. Am 31. Juli 1916 in
der dritten Morgenſtunde ſtahl Ebock von dem Felde des
Rittergutes gegen dreißig Roggengarben im Werte von zwan
zig Mark, die er mit ſeiner Wäſcheleine zuſammenband, nach
Hauſe ſchleifte und in ſeinem Schuppen verſteckte. Eine Haus
genoſſin zeigte den Diebſtahl der Polizei an, und der Schutz
mann W. wurde am folgenden Tage zu Ehvock in die Wohnung
geſchickt, um die Angelegenheit zu unterſuchen. Ebock gab au
zu. der Täter geweſen zu ſein, und der Beamte begab fi
zur Wache zurück, um ſeinen Bericht zu erſtatten. Nach einigen
Stunden erſchien jedoch Ebock und verlangte unter Schimpfen
und Spektakeln, daß ihm ſeine Wäſcheleine herausgegeben
werde, dje der Beamte mitgenommen hatte, als er den geſtoh-
lenen Roggen durch Gutsarbeiterinnen aufs Feld hatte zurück-
ſchaffen laſſen. Die Leine wurde ihm natürlich verweigert,
u. nun hat Ebock den Schutzmann W. aufs gröblichſte beleidigt
und ſchwer bedroht. Wegen Felddiebſtahls und Beamten-
beleidigung, ſowie Bedrohung erkannte das Schöffengericht
gegen Ebock auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen.

Auf ſchlimmen Abwegen.
Die zweite Strafkammer des Leipziger Landgerichts

verhandelte wegen ſchweren Diebſtahls gegen den Jngenieur
und Oberlehrer an der hieſigen Städtiſchen Gewerbeſchule
Karl S.. Der Angeklagte, der ein Jahreseinkommen von
7200 Mk. hatte, iſt am 11. November, als eine Beerdigung aus
dem Hauſe, in dem er wohnt, ſtattfand und die meiſten Haus
genoſſen nicht daheim waren, in den Keller des im ſelben
Grundſtück wohnenden Kaufmanns B. eingedrungen, nach
dem er mit einem Schraubenzieher die Haſpen des Vorlege
ſchloſſes abgelöſt hat, und hat 70 Flaſchen Rot- und Weißwein,
Champagner und verſchiedene Liköre herausgeholt und in ſeine
Wohnung hinausgeſchafft,. Nach einigen Tagen hat er den
Diebſtahl wiederholt und diesmal 80 Flaſchen mitgenommen,
Der Wert der Getränke ſtellt ſich auf 1000 Mk. In der Ver
handlung war der Angeklagte S. geſtändig, die Diebſtähle
ausgeführt zu haben, er könne aber gar nicht begreifen, wie
er zu einer ſolchen Tat gekommen ſei. Schon ſeit Jahren leide
er an den heftigſten Kopfſchmergen, im letzten Jahr ſei er
keinen Tag von dieſer Qual verſchont geweſen, ſeine hoch
gradige Nervoſität habe ihn faſt zu jeder Arbeit unfähig ge-
macht. Nach dem Gutachten des ärztlichen Sachverſtändigen
Profeſſors Dr. Kockel liegt bei S. ganz zweifellos eine ſtarke
Nervoſität vor, aber von einer Unzurechnungsfähigkeit im
Sinne des 8 51 des Strafgeſetzbuches könne keine Rede ſein.
Der Angeklagte S. wurde zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten verurteilt.

Viermal hintereinander eingebrochen.
Berlin, 10. April. Wegen ſchweren Diebſtahls waren

ſechs 15- bis 17jährige Arbeitsburſchen angeklagt. Die Sechs
bildeten längere Zeit hindurch den „Hamſterſchreck“ für die
Anwohner des Kaiſerdammes. U. a, erbrachen ſie nächtlicher-
weile in kurzen Zwiſchenräumen den Keller des Kaufmanns
Arnold H. und entwendeten daraus jedesmal Lebensmittel
und Wein. Als ſie zum vierten Male erſchienen und ſchon
87 Flaſchen Wein eingepackt hatten, wurden ſie auf friſcher
Tat abgefaßt. Rechtsanwalt Kurt Pincus bat um möglichſt
milde Strafen mit dem Bemerken, es ſei höchſt bedauerlich,
daß für ſolche Tunichtgute nicht noch die Prügelſtrafe beſtehe.
Das Gericht erkannte auf Gefängnisſtrafen von 12 Jahren
bis herunter zu 4 Monaten unter Anrechnung von je drei
Monaten der Unterſuchungshaft.

Kaſſettendiebſtahl.
Berlin, 10. April. Mit der Raffiniertheit alter erprobter

Verbrecher ſind drei kaum über das ſtrafmildernde Jugend-
alter hinausgekommene, bisher unbeſtrafte Arbeitsburſchen,
Max K., Franz R. und ein noch nicht ermittelter Dritter,
ſowie ein 16jähriges Mädchen Meta G. bei einem Einbruch-
diebſtahl zu Werke gegangen. Franz R. war früher bei dem
Bäckermeiſter Spörlein, der ſchon längere Zeit im Felde ſteht,
beſchäftigt. Bei einem Kinobeſuch, den er mit den anderen
abſtattete, entwickelte er dieſen „geniglen“ Plan, wie man bei
der Frau Bäckermeiſter S. einen Einbruchsdiebſtahl verüben
könnte. Der Plan wurde damit eingeleitet, daß R. ſich zu
einem Gaſtwirt begab und von dort an Frau S. telephonierte:
ſie ſolle zum Potsdamer Bahnhof kommen, da ihr Mann mit
einem Truppentransporte durchkomme und ſie ſprechen möchte.
Frau Spörlein machte ſich, wie die in der Nähe beobachtenden
Angeklagten wahrnahmen, freudeſtrahlend auf den Weg. Das
Dienſtmädchen im Hauſe entfernte man ſo, daß die 16jährige
Meta ans Küchenfenſter klopfte und angeblich im Auftrage
der Frau Sp. dem Mädchen die Weiſung überbrachte, daß
ſie möglichſt ſchnell auch nach dem Bahnhof kommen ſolle. Das
Dienſtmädchen verſchloß den Laden und rollte davon. Nun
konnten die Verbrecher an die „Arbeit“ gehen. Während die
anderen draußen aufpaßten, drang R. in den Laden und er-
beutete dort eine Kaſſette, die in einer Brieftaſche 1600 Mk.
bar, außerdem zwei goldene Uhren und verſchiedene wertvolle
Schmuckſachen enthielt. Die Goldſachen wurden in einer
Kneipe verkauft, der Erlös der Beute geteilt; doch kam Meta
G. dabei recht ſchlecht weg, denn ihr wurde für ihre „Mitwir-
kung“ nur 30 Mk. bewilligt. Die Strafkammer verurteilte
den R. als Regiſſeur des ganzen Streichs zu 1 Jahr, den An
geklagten K. zu 6 Monaten, die G. zu 2 Monaten Gefängnis.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sonntag nachmittag 32 Uhr Volksvorſtellung zu ganzniedrigen Pleiſen: „Johannisfeuer“, abends 7 uhr neuer

Einſtudierung „Das Nachtlager in Granada“. Montag „Zar
und Zimmermann“, komiſche Oper von Lortzing. stag
„Totentanz“. Mittwoch „König für einen Tag“. Donnerstag
„Das Nachtlager in Granada“. Freitag zum erſten Male „Hannele“ von Gerhart Hauptmann. Sonnabend: unbeſtimmt.
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